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Paris, 28. Mai. Die Agenee Havas meldet: Der Führer der pol ne et
oniſchen Jnſurgenten Korfanty hat mitgeteilt, daß er die Waffen nieder ttanss j ne rennt deines r a
ntereſſe u tineswe erlege und die Amtsgewalt der Jnteralliierten Kommiſſion anerkenne. Bleibt Briand Miniſterpräſident Frankreichs, ſo bedeutet

t 28. Mai. W. T. B. meldet: Jm Rordabſchnitt j langen. Sofern ſolche Beſtrebungen dahin gehen, die klein- Poſt W W r

des J 5fſtandsgebiets wurden die Ortſchaften Radau und ſten der deutſchen Länder mit anderen Ländern zu vereinigen, iLenke von polniſchen 10,5-Zentimeter- ützen, die bei oder Exklaven, die keinen räumlichen Zuſammenhang mit r S dre r r
h ſtehen, ſtändig unter Je gehalten. Polniſche dem Hauptgebiet ihres Landes haben, an das ſie umgebende äuſchte. Richtig iſt außerdem, daß Frankreich vorläufig auf
Jnſurgenten ſprengten den Bahnhof er und einige Land anzugliedern, mögen aus der gegenwärtigen Lage die Veſetzung des Ruhrreviers „verzichtete“, zu der ihm nicht
Privatgebäude in die Luft, wie die polniſche Zeitung Deutſchlands erhebliche Bedenken dagegen nicht beſtehen. nur jeder Grund, ſondern nach der Sperrung der ober
„Dziennik Poznanſy“ ſelbſt zu Heftige Angriffe der Jn Anders liegt es, wenn Beſtrebungen zur Abtrennung ſchleſiſchen Grenze ſogar jeder Vorwand fehlte. Die wirk
ſurgenten gegen Borek und Kigſetzna wurden abgeſchlagen. ösßerer Gebietsteile von einzelnen Län ſchen Opfer Frankreichs für die Erhaltung der Entente liegenWiederum wurden, diesmal bei Wygiolow, Wachen des deut dern hervortreten ſollten und dadurch Anlaß zu erreg alſo noch in der Zukunft, vorausgeſetzt, daß man ſie i
chen r von Polniſchen Banden mit Maſchinen ten parteipolitiſchen Auseinanderſetzungen Haupt von ihm fordern wird.
gewehren beſchoſſen. Die Beſatzung von Leſchna wurde geſtern würde. Der furchtbare Ernſt der innerpolitiſchen Bisher ſieht es allerdings ſo aus, als ob jene franzöſiſchen
wiederum von den Polen ſchwer angegriffen und konnte ſ und wirtſchaftlichen Perhältniſſe Deutſchlands und die Rückſicht Politiker der Mitte Recht behalten ſollten, die gleich nach
nur mit Mühe halten. Die Jnſurgenten verloren bei dieſen auf das Ausland, dem jede Spaltung der Kräfte in Deutſ der großen Sturmrede Lloyd Georges erklärten. die AufAngriffen 29 Tote. Allen Anzeichen nach haben die Fertt land willkommen wäre, erheiſchen gebieteriſch vorerſt, 13 regung über ein paar heftige Worte ſei ganz überflü e
nördlich und ſüdlich von Roſenberg ſich bedeutend verſtärkt. Neugliederungswünſche größerer Art zurückzuſt e W zlen iJn der Gegend von Koſel wurde von den Polen ſtark ge und jede vermeidbare Beunruhigung von der llanſen ja doch alles weiter nach Frankreichs hen
ſchoſſen. Die Stadt Groß-Strehlitz iſt mit Ausnahme des Bevölkerung fern zu halten.“ Lloyd George hatte in jener Rede das Recht Deutſch
Bahnhofs frei von Jnſurgenten. Auf Groß-Stein ſchoſſen land klamiert, in Oberſchl lber Orddie Aufſtändiſchen von Ottmütz mit Artillerie. Jm ganzen ands Proklamiert, in Overſchleſten eSüdabſchnitt des Aufſtandsgebiets herrſchte geſtern lebhafte Freigabe der Milcheinfuhr. ſhaffen, i hat aber damit nur bewieſen, daß das Wort
olniſche Feuertätigkeit. Bei Hohenbirken und Planta Serlin, 27. Mai. Durch Verordnung des Reicheminiſters eilt Pe ber er n r

ſchoſſen die Polen mit Minen. Bei Ratibor ind Scharf für Ernährung und Landwiriſchaft iſt die Einfuhr von Friſche ler de el henen de rege

er Krh Kriegsfall und n rr r v h 1 e Beſetzung des Ruhrreviers, wenn nicht noch viel mehr,Kreiskontrolleur erhielt auf der Fahrt über Land ſechs Schüſſe Zum Wiederaufbau bedeuten. Lloyd George ſprach mit den Ausdrücken höchſter
in ſeinen Kraftwagen. Jn der Gegend von Koſel war die ſittlicher Entrüſtung über die polniſchen Jnſurgenten, aberFeuertätigkeit der Polen beſonders über Nacht ſehr ſtark. Paris, 28. Mai. Geſtern nachmittag fand eine Zu auch die mußten zunächſt den Eindruck haben, daß engliſcher
GroßStein wurde in der achten Abendſtunde aus der Rich ſammenkunft deutſcher Sachverſtändiger und Vertreter der Wind heutzutage nicht mehr bis nach Kattowitz bläſt. Sie
tung Ottmütz mit einigen Artillerieſchüſſen i Die Lage techniſchen Abteilung des Miniſteriums der befreiten Gebiete hlieben vorläufig unangefochten im Beſitz ihrer unrechtmäßig
der von den polniſchen Jnſurgenten eingeſchloſſenen Städte t. Die franzöſiſchen Sachverſtändigen gaben den deutſchen erworbenen Machtſtellung. t

ſchützen der nſurge getreten ie ein Paſſieren der milch, Magermilch und Molken aus dem Auslande mit demn J e y eren San 1981 freigegeben

im ZentralRevier des Jnduſtriegebietes iſt ſo bedenklich, daß Delegierten nähere Einzelheiten über die Art und Beſchaffen- mit iſt freilich di t ibei einer weiteren Zunahme der v herrſchenden Not mit heit der Materialien, vie zum Bau der 25 000 Häuſer dienen en Euch W r r r r fie
einer Uebergabe der Städte an die Jnſurgenten zu rechnen iſt. ſollen, deren Lieferung von der deutſchen Regierung vorge- orte ſeines erſten Staatsmannes nicht leere rgüſſe eines
Die Kohlenfrage wird bedrohlich, weil kein geregelter Ab ſchlagen iſt. Eine weitere techniſche Verſammlung wird heute erſchütterten Gemüts ſind, ſondern daß hinter ihnen eine
transport ſtattfindet, da die Bahnhöfe mit beladenen Güter ſtattfinden. Abſicht und ein Wille ſteht. Dann aber muß England durch-
wagen verſtopft ſind und die Halden voll Kohlen liegen. t t du ſetzen, daß der Oberſte Rat in kürzeſter Friſt eine Entſcheidung

Kattowitz, 28. Mai. (L. A.) Hier konnte die Waſſer- Die franzöſiſche Vertrauenstagesordnung. über Oberſchleſien fällt, die der Gerechtigkeit entſpricht, und
leitung wieder in Stand geſetzt werden. Die Kattowitzer Paris, 28. Mai. Ueber die vorgeſtrige Abſtimmung über daß ſodann das dem deutſchen Reich zugeſprochene Land
Morgengeitung berichtet, daß am Donnerstag in das Unter- die Vertrauenstagesordnung Arago wird eine Berichtigung dieſem ſofort zwecks Wiederherſtellung der inneren Ordnung
kommiſſariat für Deutſchland in Kattowitz zwei Männer mit ausgegeben: Für die Tagesordnung ſtimmten 391, da übergeben wird.
vorgehaltenen Revolvern eindrangen und 100 000 M. ſtahlen. gegen 17. Lloyd George hat feierlich verkündet, England werde die
Einer von den Räubern konnte auf der Straße feſtgenommen durch den Aufſtand vollzogene Tatſache niemals anerkennen,
werden. Es iſt der bekannte Polenführer Mucha aus Katto Aus der nationaliſtiſchen Türkel. d. h. es werde niemals zugeben, daß das inſurgierte Land

witz. ohne weiteres Polen zugeſprochen werde. Was aber LloydKonſtantinopel, 27. Mai. Die neue Regierung in Angora, iſt eben Briand dDie Regierungskriſe in Polen an deren Spitze General Ferid Paſcha als Kommiſſar für den Aſche d v Bbrrſte warten Den Polen
Paris, 27. Mai. Nach einer Havasmeldung aus Warſchau Krieg und Huſſuf Kemal Bei als Kommiſſar für Auswärtiges rechtmäßigen Beſitz zuſprechen, was ſie gewalttätig an ſichhat der Statschef das Rücktrittsgeſuch des Fürſten Sapieha ſteht, iſt nunmehr von der Nationalverſammlung vollzählig geriſſen haben, und gbſheglch noch ein Stüc da.

angenommen und den Unterſtaatsſekretär im Miniſterium n worden. Mit Ausnahme der Kommiſſare für Die Verſöhnlichkeit, mit der Briand auf die Rede Lloyd
des Aeußern, Domſki, mit der einſtweiligen Führung der Finanzen, Jnneres und Juſtiz, haben die Mitglieder der (5eorges geantwortet hat, wird ſicherlich dazu benutzt werden,Geſchäfte des Miniſteriums des Aeußern betraut. neuen Regierung ſchon dem zurückgetretenen Kabinett an zu ertlären, nunmehr habe Frankreich geſtändniſſe gemacht,

gehört. General Ferid Paſcha und Yuſſuf Kemal Bei haben ind ſo ſei es Englands Sache, gleichfalls Zugeſtändniſſe zu
Eſcherich will keine Schwierigkeiten machen. die Regierung von Angora ſeinerzeit auf dem Moskauer Kon machen. Aber die Zugeſtändniſſe Frankreichs beſtehen bis

München, 28. Mai. (V. 3.) Eſcherich hat dieſer Tage ſ re vertreten. Wie die Anatoliſche Telegr. Ag. zum Kabi heute nur in Worten, während man als Zugeſtändniſſe Eng-
in aller Form erklärt, daß er ſich ohne Einſchränkung hinter swechſel bemerkt, beweiſt die Miniſterkriſe daß die t lands Taten verlangt, die ihre Spuren dauernd in die Welt
die Regierung Kahr ſtellen und ihren Beſchlüſſen, wie ſte auch den Männer der Re wirſt von Angora entſchloſſen ſind, bis eſchichte eingraben. VBliebe das mit Gewalt polniſch ge

ausfallen werden, unbedingt nachkommen wird. r t. e machte Oberſchleſien bei r Jan be Enslando
Wie der Deutſchen Allg. Ztg. von unterrichteter Seite mit Niederlage auf dem europäiſchen Kontinent beſiegelt.ie der Deutſche g. Itg cht ſamlung bildet und deſſen Ziele ſind: völlige Unverſehrtheit Engländer haben Lloyd George den unengliſcheſten
geteilt wird, ergibt ſich bezüglich der zwiſchen dem Reich und nanVayern geführten Verhandlungen über die Einwohnerwehr e en Sie Fglitiſche, wirtſchaftliche und finan Stgatsmann genannt, der jemals in England regiert habe.

n ielle Unabhängigkeit. Die Regierung von Angora ſei zu kei r difrage nicht mehr das frühere ernſte Bild. Vei der praktiſchen Das Unengliſche an der Art Lloyd Georges iſt die HeftigkeitDurchführung Se zu treffenden Maßnahmen könnten aller Dei “etändui en in Bezug auf Thrazien und Smyrna ſeines redneriſchen Temperaments, deren Ausbrüchen ſtets

dings Einzelheiten noch ierigkeiten bereiten. große Neigung zur Nachgiebigkeit zu folgen pflegt. Manvergleiche mit ſeiner Art die wohlabgewogenen, in ihrer Vor
Griechiſche Sorgen. e oft ſchwer verſtändltDas m d we ſtändlichen Reden eines Asquith oderneue Regierungeprogram 27. Mai. „Havas“ meldet aus Konſtantinopel in nen nie ein Wort zu viel, aber doch alles geſagt

Wie der Vorwärts mitteilt, hat der Reichskanzler auf Aus Angora liegen Berichte vor, wonach die Griechen auf der war, woran die Welt ſich zu halten hatte, und was, wenn es
eine Anfrage des Reichstagspräſidenten geantwortet, daß die kleinaſiatiſchen Front eine neue Offenſive unternommen einmal geſprochen war, auch ſtand.
Erklärung der Reichsregierung über ihr Programm am zwei- hätten. Es ſei ihnen aber nicht gelungen, in den zwei Tagen IJndeß hängt das Schickſal Oberſchleſiens doch nicht allein
ten Verhandlungstage, alſo am 1. Juni erfolgen werde. Laut Kampffortſchritte zu machen. von Lloyd George ab. Starke wirtſchaftliche Kreiſe in Eng-
V. Z. werden Wirtſchafts und Finanzfragen den breiteſten land ſehen nichts als Unheil darin, wenn dieſes hervor
ar in dem J Zwecks r Die Furcht vor Pazifiſten. ragende de haſt rin an Güllung des Ultimatums werde die Erſchließung neuer großer unter polni Herr t geſtellt wird. Sie ſehen in demEinnahmequellen notwendig ſein. Zürich 27. Mai. (Privattelegr.) n iedri Veſtreben, Oberſchleſien polniſch-franzöſiſch zu machen, ebenſo

Wilhelm Förſter, der geſtern im Evangeliſchen Vereinshaus e in der geplanten Beſetzung des Ruhrreviers einen Ver
in Mülhauſen (Elſ.) ſprechen ſollte, erhielt von der franzöſi 4 ſiſchen Kapttaliſtenklaſſe ſich die Herrſchaft

der Keichemintker o en zur Neuordnung ſchen Regierung keine Einreiſeerlaubnis. ſuch W 33 d re e n u e a
t flöſt ihnen das ſtärkſte Unbehagen ein. Sie werden dieWie wir hören, hat der Reichsminiſter des Jnnern Dr. Erleichterter Druck für Oeſterreich. e auf der Lloyd George allzuheftig vorſtieß, weiter ver

Gradnauer an die Fraktionsvorſitzenden der im Reichstag Genf, 27. Mai. (Privattelegr.) Die Finanzkommiſſion folgen.
vertretenen Parteien, ein Schreiben gerichtet in dem es heißt: des Völkerbundes, die ſeit Anfang dieſer Woche tagt, hat von Briand iſt ſeines Erfolges in Oberſchleſien noch nicht

„Nach Artikel 18 und 167 der Rei verfaſſung werden den Regierungen Englands und rankreichs die Zuſage er ganz ſicher. Vielleicht rechnet auch er damit, daß er dort
vom 14. Auguſt 1921 an die zum Reichetag wahlber gten halten, daß ſie für 20 Jahre auf die finanziellen Anſprüche einige Pflöcke wird zurückſtecken müſſen. Aber er konnte die
Einwohner das Recht haben, Abſtimmungen über die Aende- verzichten, die ihnen nach dem Vertrag von St. Germain Entente nicht anders retten, als indem er der chauviniſtiſch
rung des Gebiets von Ländern in des Reichs zu ver gegenüber Oeſterreich zuſtehen. erregten Kammer die Erreichung der franzöſiſchen Ziele in



Oberſchleſten durch die Entente in Ausſicht ſtellte. Er hat
damit einen Punkt überwunden, der ein Gefahrenpunkt nicht
aur für Frankreich, ſondern für ganz Europa, beſonders auch
für Deutſchland war. Denn ſo wenig angenehm es für
Deutſchland iſt, ſeine Gegner aus dem Weltkrieg wieder zur
Not geeinigt zu ſehen, noch weniger angenehm wäre es für
Deutſchland geweſen, allein einem Frankreich gegenüber zu
ſtehen, deſſen imperialiſtiſcher Machttrieb nicht mehr durch
Verbündete gezügelt war. Durch Kataſtrophen, diplomatiſ
oder militäriſche, kann Deutſchland nichts gewinnen, nur all
mählich kann ſich der Ring der Feindſchaft löſen, nur Schrittfür Schritt der g öffnen, der in die Freiheit führt.

övinter den Kuliſſen der Orgeſch.
Das Thüringiſche Staatsminiſterium des Jnnern teilt

amtlich mit: Am 20. Mai wurde in Weimar auf Antrag
des a r iſchen Miniſteriums des Jnnern der Hauptmann
a. D. Wolf v. Werder, zurzeit wohnhaft in Friedrichs

Th., durch die Staatsanwaltſchaft in Haft genommen.roda i.
Herr v. Werder hatte an eine im Ausland wohnendeFreundin, die Baronin R., einen von der Poſirrer

wachungsſtelle geöffneten Brief gerichtet, in welchem folgende
Stelle vorkam:

S bleibe vorläufig hier! Jch bekam von unſerer
Organiſation noch zwei Monate Gehalt, weil ich ein beiglas
nahmtes Waffſenlager wiedergeholt habe. Mit falſcher
Reichswehr im Auto, ein Film, der mir viel Spaß gemacht
hat. Meine Wer in iſt vollendet. Jch habe einige
Ausſicht, jetzt zur Gruppenleitung nach Bremen zu kommen.“

Der Herr Reichskommiſſac für die Entwaffnung in
Berlin, hatte dieſe Briefſtelle hierher mit der Bitte um
Unterſuchung der Angelegenheit übermittelt. Jn ſeiner
Vernehmung im Miniſterium des Jnnern hat Herr v.
Werder u. a. erklärt: er ſei Mitglied der Orgeſch und für
dieſe in der n ein halbes Jahr tätig ge-
weſen. Von einer r ſei ihm etwas be-kannt, er habe dieſelbe jedoch nicht ſelbſt ausgeführt. Ein
in einem Dorfe der Provinz Hannover bereits behördlich
beſchlagnahmtes h ſei von Offizieren a. D. dieeiner Selbſtſchugorganiſation angehörten, unter Jnhilfe
nahme von Rei niformen und mit fe von Stu
denten, die als Rei hrſoldaten verkleidet waren, im
Laſtauto der Beſchlagnahme wieder entführt und einer be
waffneten Geheimverbindung, ſeines Wiſſens in urg,
gt rt worden. Die betreffenden Offiziere hätten ihm

benheit bzw. ſchon ihre Vor n vor der Aus
führung im Hotel Briſtol in Hannover erzählt.
der hat weiter Mitteilungen gemacht, die teſte Kreiſe
intereſſieren dürften. Er gab an, daß ſolche Waffen-

eheimer Organiſationen, nach ſeiner Kenntnis
ufig vorkommen. Die Veranſtalter ſolcher Waffen

Wiprnge reiſten in der Regel unter falſchem Ramen.
luch in dem mitgeteilten Falle hätten die betreffenden Offi

ziere ſich falſche n beigel Seiner Freundin gegen-
über will Herr v. Werder mit ſeiner Teilnahme an der be
treffenden ffenſchiebung lediglich renommiert haben. (1!1)

Werder erzählte noch beiläufig, in Hannover läge eine
große die der Orgeſch und den ihr ver
wandten Organiſationen im Bedarfsfalle zur Verfügung
ſtünde. Bei der Gründung von Lokalorganiſationen der
a ſeien die Mitglieder ausdrücklich darauf hingewieſen

Jn ſeiner Vernehmung ſagte er ferner aus, daß er
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mit der Abſicht getragen habe, in allernächſter Zeit na
Schleſien zu gehen, wo, wie ihm von befreundeten Offizieren
mitgeteilt worden ſei, ſchon mehrere tauſend Offiziere ver
ſammelt ſeien.

Eine Haftbeſchwerde des Herrn v. Werder wurde von
der m Strafkammer des Landgerichts Weimar ab-
elehnt. Er wird der für ſeinen Wohnort zuſtändigen
taatsanwaltſchaft in Gotha zugeführt werden.

Es wird gebeten, Mitteilungen, die zur völligen Auf-hellung der anſcheinend in großem Maßſtabe betriebenen
Waffenſchiebungen beitragen können, an das Thüringiſche
Miniſterium des Jnnern oder an die Staatsanwaltſchaft in
Gotha Fran en zu laſſen.

Ueber die Frechheit, mit der dieſe Orgeſchleute vor
ehen, iſt weiter kein Wort zu verlieren, aber daß die Be

den ſich monatelang nasführen laſſen, iſt ein ſehr be

denkliches Zeichen nimmt uns aber auch nicht Wunder,
wo man doch ſo ü viel zu tun hat, den von Log-
ſpitzeln verführten kommuniſtiſchen Tollköpfen den Garaus
zu machen. Wir ſind geſpannt, wie lange die Haftzeit
Herrn v. Werder dauert und auf den kommenden Orgeſch-
Prozeß noch mehr.

Der zweite griegsverdrecherproze.

Zu der Verhandlung gegen Rechtsanwalt Hauptmann
a. D. Emil Müller-Karlsruhe, dem Gefangenen
mißhandlung zur Laſt gelegt wird, ſind 20 n
Zeügen geladen. Die Anklage ſtützt auf Vorgänge im
Gefangenenlager Mouſſon an der Frele das auf

mpfigem, völlig zerſchoſſenem Gelände direkt hinter der
tont lag. Der ende verweiſt die Verander furchtbares Bild entrollen werde.

Jn der Anklage wird Müller e engliſche Ge
angene mit der Reitpeitſche mißhandelt, einen Kranken
rei Tage lang an einen Pfah n en zu haben. Müller

beſtreitet, daß er je eine Reitpeitſche beſeſſen habe, doch gibt
er zu, daß er einen „Arbeitsunwilligen“, den er als „Rädels-
führer“ erkannt habe,

an einen Pfahl binden ließ.
Es ſei dies aber der einzige Fall dieſer Art. Ueber die

uns eines kranken n ndefe, der diphtherie-
verdächtig geweſen ſein ſoll, erklärt der n er
habe zwei Finger auf deſſen Zunge gelegt, um ihm in denHals ſehen zu können, während der Prafwent ihm vor t

Je i Engländer die Fauſt in den Mund geſte
aben ſoll.

J wird in die Zeugenvernehmung eingetreten.
r erſte engliſche Zeuge, Dr. Hagginbotham, der

Dolmetſcher im Lager war, ſchildert die entſetzlichen Geſund-
heitsverhältniſſe des Lagers. Jm Mai 1918 ſeien 80
Todesfälle zu verzeichnen geweſen. Die kranken Ge-
fangenen ſeien miſerabel behandelt worden. Müller habe
etlichen die gegen die Verlauſung angelegten Papierverbände
abgeriſſfen. Der Feldwebel Schubert habe Schwerkranke z
wungen, zum Appell anzutreten. Zwei von dieſen ſeien eineStunde ſpäter geſtorben. Auch ſei der Angeklagte

einmal in die zum Appell angetretenen Gefangenen mit dem
Pferde hineingeritten.

Nach der Mittagspauſe wird ein Protokoll der r
ron Zeugen, die in London vernommen wurden, vorgeleſen.
Sämtliche Ausſagen belaſten drei Angeklagte aufs ſchwerſte.
Er habe ſich zeitweiſe wie ein Verrückter be
nommen.Hauptmann Bibra aus Osnabrück, dem das Lager
unterſtellt war, bekundet, daß er bei einer Beſichtigung desLagers verſchiedene Gefangene kraftlos zu Boden ünten

ſah, da die Verpflegung den er herbeiführen mußte.
Generalarzt Dr. Butterſack aus Münſter hat als

Korpsarzt ebenfalls das Lager unterſucht. Er gibt zu, daß
viele Engländer von der Koſt allzuvieler Steckrüben ge
ſchwollene Beine und Geſchwüre davontrugen.

Der kommiſſariſch vernommene Zeuge Stabsarzt
Dr. Stadtländer kann es ſich nicht verſagen, eine
Philippika gegen die Gegner zu halten. Ganz Deutſch
land habe damals hungern m re dann habe es in den Ge
fangenenlagern nicht beſſer ausſehen können. Der Angeklagte
habe ſtets den äcrztlichen Anordnungen entſprochen

tage rauf wurde die Sitzung auf Freitag vormittag 9 Uhr
vertagt.

e
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Die geſtrige Sitzung brachte die Fortſetzung der Zeugen-
vernehmungen.

Der Zeuge Major a. D. von Bomsdorf beſtreitet
den ganzen Tatbeſtand. Von einem übergroßen „Schneid“
des Angeklagten ſei ihm nichts bekannt geweſen. Auch bricht
er eine Lanze für die wilhelminiſche Heeresorganiſation.

Dagegen beſtätigt Oberingenieur Hermann Seipke
aus Elberfeld, der damals als Landſturmmann im Lager
war, daß ihm wohl von en ſeitens des Ange-
klagten zu Ohren gekommen ſeien. Einzelheiten könne er
nicht angeben.

Die Zeugen Dr. Ponrooy und Koch wollen von dem
Lager einen „guten Eindruck“ erhalten haben. Dagegen ſagt

33 h 1 r B vMöller ſehr he und geweſen ere nurſte ten.Vorarbeiter r Viel z aus Wilhelmsburg-
V ütten ldert garen ſanitärenVerhältniſſe im L allen Dingen habe einegrobe er n n g ecſereie wptet de

r oregro,ve behauptet, von demAngekla ten mit einen Sieg über den Rücken chlagen wor

den ein, was der Angeklagte entſchieden beſtreitet.Vie Vernehmung der Zeugen u fortgeſetzt.

Die engliſche Preſſe äber 37 im Kriegsverbrecher
ro

VLonvon, 27. Mai. Die geſamte Preſſe erklärt das in
Leipzig über den kriegsbeſchuldigten Unteroffizier Heynenſah Urteil, das im Widerſpruch zu der unparteii n
Se der Verhandlungen durch den Vorſitzenden ſtehe, für

unbefriedigend.
„Daily Mail“ erklärt: Das Urteil werde nicht dazu bei

tragen, die Menſchheit von der Wiederholung ſolcher Grau-amkeiten zu befreien. Die verhängte Strafe bedeute eine

eſchimpfung der Ankläger. Es wäre unklug, ja gefährlich,
einen ſolchen Schimpf zu wiederholen.

aily Chronicle“ ſchreibt: Dieſe verhältnismäßig mini-
male Beſtrafung kann nicht als ein befriedigendes Ergebnis
des Beſchluſſes der Alliierten, die Beſtrafung der deutſchen
Kri ſchuldk ſten der deutſchen Regierung und den deut-
ſchen Gerichten zu überlaſſen, angeſehen werden.

„Times“ ſagen: Der erſte der Leipziger Kriegsbeſchuldig-
tenpro habe mit einem ſkandalöſen Verſagen der Ge-rechtigteit 973 Recht und Geſetzlichkeit en es nicht

u, daß die britiſche Regierung ſich mit der Auferlegung einer
leichten Beſtrafung für ein ſo abſcheuliches Vergehen ein-

verſtanden erkläre. Jn einem Brief an das Blatt ſchreibt
A. Conan Doyle: Die müßten erſt das Blut von

en Händen abwaſchen, ehe man ihnen die Hand reichen
nne.

„Daily Expreß“ erklärt das Urteil nicht als ungenügend,
ſondern als poſſenhaft.

Der Friede mit China.
NZ. Zu dem von der deutſchen Preſſe bereits berichteten

Zuſtandekommen des Friedensvertrages zwiſchen Deutſchland
und China wird noch gemeldet:

China hatte ſich durch die Shantung-Frage bisher ver
hindert geſegen, den allgemeinen Friedensvertrag zu unter-
zeichnen. ijeſer formell noch beſtehende Kriegszuſtand
zwiſchen den beiden Mächten hatte jedoch das Zuſtandekommer
von Handelsbeziehungen nicht verhindert. Umſomehr a
ſich das Fehlen einer Friedens Vereinbarung zwiſchen Deu
land und China in dieſen Handelsbeziehungen ſtörend be
merkbar. Das Abkommen vom 20. Mai, das den Kriegs
zuſtand beendet, iſt ein Uebergangs- Abkommen, das ſpäte
durch einen Freundſchafts und Handelsvertrag erſetzt werdet
oll. Das vorläufige Abkommen erklärt den Kriegszuſtan
ür beendet, gibt den Deutſchen das Recht der Wiederent
endung diplomatiſcher Vertreter und von Konſulen un
tellt auch in allen r Fragen die Deutſchen in Chine

mit den e aLiquidation des deutſchen Eigentums wird eingeſtellt.

Aus Sowjetrußland.
Riga, 27. Mai. (Privattelegr.) Auf dem dieſer Tage i

Moskau eröffneten allruſſiſchen Kongreß der Gewerkſchafter
ellte Maxim Gorki und andere Redner feſt, die ruſſiſche dige habe ihre fruchtloſe Oppoſition gegen das Sowjet

regime auf egeben. Die Gelehrtenwelt habe ſich in Gewerk
ſchaften freiwillig organiſiert und arbeite loyal am Wieder
aufbau mit. Hiergegen wird von privater Seit
emeldet: Die Mehrzahl der ruſſiſchen Gelehrtenſchaft unIntelligen in Moskau und Petersburg ſieht tatſächlich di

paſſive Keſtſten als fruchtlos an. Nur die Zuſammenfaſſun

aller Kräfte könne Rußland aus dem furchtbaren Elen
herausführen und eine Geſundung herbeiführen. Das be
deutet aber nicht, daß die Gelehrtenſchaft und die Jntelligen
deshalb mit dem Sowjetregime identifizierten. 2

„König Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
4 Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Keating trat wieder ans Telephon, brummte über die

ſchlechte interurbane Verbindung, jammerte über ſeine „letzte
Ausgabe“ und ſtellte neue Fragen an Hal. Bald waren ihm
alle Erfahrungen des jungen Mannes bei deſſen Verſuchen,
eine öffentliche Rolle zu ſpielen, bekannt; er ſank auf ſeinen
Seſſel zurück, und lachte, bis er, wie es im Kinderbuch
heißt, gleich einer Schüſſel Gelee zitterte.

„Grahame!“ rief er aus. „Stellen Sie ſich das bloß vor,
Maec Kellar! Mit dieſer Geſchichte geht er zu Grahame!“

Auch der Schotte ſchien dies äußerſt komiſch zu finden;
beide erklärten Hal, daß Grahame der politiſche Reporter
des „Adlers“ ſei, der Pedroer Zeitung, die dem Sheriff-
Kaiſer gehörte. Er könnte Ralf Raymonds Journaliſten-
Schakal genannt werden, kein Geſchäft war für ihn zu
ſchmutzig.

„Er hat mir doch geſagt,“ rief Hal, „daß er der Korre
ſpondent der Weſtern Preßaſſoziatin iſt.“

„Das ſtimmt,“ erwiderte Billy.
„Und die Preßaſſoziation ſtellte Spione für die Allgemeine

Beheizungs- Geſellſchaft
Der Reporter entgegnete trocken: „Wenn Sie das Spiel

beſſer kennen, wird Jhnen klar werden, daß die Preßaſfo
ziation bloß eines von ihren Korreſpondenten verlangt:
Achtung vor dem Beſitz. Jſt ihm dieſe alleinſeligmachende
Eigenſchaft in Fleiſch und Blut übergegangen, ſo verſteht er
es auch, alle Nachrichten richtig zu handhaben.“

Keating wandte ſich an den Schotten: „Haben Sie eine
Schreibmaſchine im Haus, Herr Mac Kellar?“

„Eine alte, ebenſo lahm wie ich ſelbſt.“
„Jch werde ſchon mit ihr fertig werden. Jch nähme dieſen

jungen Mann gern in mein Hotel hinüber, doch ſoll er ſich
ſo wenig wie möglich auf der Straße zeigen.“

„Sie haben recht. Laſſen aber auch Sie ſich raten, die
Schreibmaſchine in den erſten Stock zu nehmen, wo die Mög-
lichkeit eines Schuſſes durchs Fenſter

„Wir ſind in Raymonds-Reich,“ entgegnete Mac Kellar.
„Meinen Freund Tom Burton haben ſie auf den Stufen
ſeines Hauſes totgeſchoſſen. Er hatte der Maſchinerie Wider
ſtand geleiſtet und Beweiſe für Wahlzettelſchwindel, die er
dem Gerichte vorlegen wollte.“

Während Keating mit der interturbanen Verbindung ſchalt,
verſuchte der alte Schotte, Hal die Gefahr ſeiner Lage klar
zu machen. Unlängſt erſt war ein Organiſator der Gewerkſchaft
am hellichten Tage überfallen und bewußtlos liegen gelaſſen
worden. Maec Kellar hatte der Gerichtsverhandlung und dem
Freiſpruch der beiden Braſilianer beigewohnt der Vor-
ſitzende der Geſchworenen war ein Schankwirt, ein Anhänger
Raymonds geweſen, die anderen Geſchworenen waren Mexi-
kaner, die kein Wort von dem Gerichtsverfahren verſtanden.

„Genau das mir von Jeff Cotton verſprochene Geſchwo-
renengericht,“ meinte Hal und verſuchte zu lächeln.

„Ja,“ antwortete der andere, „machen Sie ſich keine Jllu
ſionen, will man Sie aus dem Wege räumen, ſo kann
man es auch. Die ganze Maſchinerie iſt in ihren Händen.
Jch kenne das, habe ſelbſt ein öffentliches Amt bekleidet, bis
ſie herausbekamen, daß ich für ſie nicht zu brauchen ſei.“

Der alte Schotte erzählte weiter, wie er als Friedens
richter dem Unweſen zu ſteuern verſucht, daß die Poliziſten
von den Frauen der Stadt Geld erpreßten; er hatte vom Amt
zurücktreten müſſen, ſeine Feinde hatten ihm das Leben zur
Qual gemacht. Kürzlich war er Kandidat der Fortſchrittspartei
für den Poſten des Diſtriktsrichters geweſen, er berichtete
ſeine Bemühungen, die Wahlkampagne in den Kohlenrevieren

ſeine Zirkulare waren konfisziert, ſeine Anſchläge ab-
geriſſen, ſeine Anhänger verfolgt worden. Jn einigen Re-vieren gehörten die Verſammlungslokale der Geſcllſchaft, in

anderen Schankwirten, deren Kredit von Alf Raymond ab-
hing. An den wenigen Orten, wo Lokale gemietet werden
konnten, hatte die Geſellſchaft Unterhaltungen veranſtaltet,
ſogar Muſik und Freidier ſpendiert, um die Menge von Mae
Kellar fernzuhalten.

Während der ganzen Zeit ſchalt und murrte Billy Keating
am Telephon. Nun hatte er endlich ſeine Verbindung und
Schweigen herrſchte bei den übrigen. „Hallohl Pringle, ſind
Sie's? Hier Keating. Eine große Sache über die NordTal-
Kataſtrophe. Jſt die letzte Ausgabe ſchon zu Bett gelegt?
Rufen Sie Jim. Hallo! Jim! Haben Sie Jhr Rotizbuch?“

„Lieber Himmel!“ unterbrach ihn Hal. „Sind wir in Und dann erzählte Billy, offenbar mit einem Stenographen
ſprechend, Hals Geſchichte. Manchmal wiederholte oder duch

ſtabierte er ein Wort, bisweilen korrigierte Hal gewiſſe Ein
zelheiten. Jn einer Viertelſtunde war alles erledigt; Keatin
wandte ſich an Hal.

„So, mein Sohn, in einer Stunde wird Jhre Geſchichh
in den Straßen von Weſtern City verkauft werden; hie
werden wir ſie haben, ſobald die telephoniſche Verbindun
erlangt wird. Wenn Sie Jhre Knochen heil erhalten wollen
ſo befolgen Sie meinen Rat und ſelen Sie nicht mehr in Pedro
wenn dies eintrifft.“

Hals Antwort hatte nichts mit Billy Keatings letzter
Bemerkung zu tun. Er hatte am Telephon noch einmal die
Grubenkataſtrophe miterlebt, dachte nicht an ſeine Knochen
ſondern an die hundertſieben in der Grube begrabenen Män
ner und Knaben.

„Herr Keating“ fragte Hal „wird die „Gazette“ di
Geſchichte beſtimmt veröffentlichen

„Guter Gott! Wozu bin ich denn hier?“
„Sie wiſſen doch, ich bin ſchon einmal enttäuſcht worden.
„Ja, damals aber waren Sie ins falſche Lager geraten

Wir ſind die Zeitung des armen Mannes, leben von de
artigen Dingen.“

„Und es wird nichts „gemildert“ werden
„Beſtimmt nicht.“
„Peter Harrigan hat derlei Verſuche mit der „Gazette

hinter ſich.“
„Und Peter Harrigan wird es nicht unterdrücken?“
„Gut,“ meinte Hal. „Und nun ſagen Sie mir, wird el

eine Wirkung haben
„Jnwiefern
„Jch meine, wird man den Schacht öffnen müſſen
Keating überlegte einen Augenblick. „Jch fürchte, es wird

in dieſer Beziehung nicht viel nützen.“
Hal ſtarrte ihn verblüfft an; er hatte für ſicher ange

nommen, daß die Veröffentlichung der Tatſachen der Geſell
ſchaft keine Wahl laſſen würde. Keating jedoch erklärte
die „Gazette“ würde hauptſächlich von Arbeitern geleſen und
habe daher wenig Einfluß. „Wir ſind eine Abendzeitung,“
ſagte er. „Wenn die Leute den en Morgen über Lügen
geleſen haben, iſt es nicht ſo ihnen abends die Wahr
heit beizubringen.“

„Wird die Sache nicht in andere Zeitungen, ins ganze
Land gelangen

a. wir Haben Preßverbindungen, doch ſind die Zei

er anderen Nationen gleich. Di
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v 27. Mai. (Privattelegr.) Die Sowjetregierunget, die T rtmittel efe it wied t,e Sommergn ang zur e e des r
em täglichen Perſonenzugverkehr wöchentlich je zwei Schnell
ugspaare laufen können.

Freie Getreideeinfuhr für Frankreich.
aris, 27. Mai. (Havas.) Der Miniſterrat hat be

hloſſen, von heute an die freie Getreideeinfuhr zu geſtatten.

Der Leiter der rer Wie die Politiſch-parlamen
riſche Korreſpondenz hört, ſoll zum e er des Miniſterial
zrektors Heilbron in der Leitung der Preſſeabteilung der Reichs
erung der Zentrumsabgeordnete Höfle in Ausſicht genommen
n.

Prozeß Ferry.
Das Sondergericht 1 Berlin, verhandelte geſtern gegen dendauptſchuldigen bei dem Attentat auf die rig t

zen vielgenannten Ferry, der als geiſtiger Urheber und An
lifter des Verbrechens zu betrachten iſt. Ferry heißt mit ſeinem
oirklichen Ramen Wilhelm Hering. Er iſt 25 Jahre alt, der
Sohn eines Beamten in Magdeburg und wurde bekanntlich in
d alle gelegentlich der Aushebung der kommuniſtiſchen ZJen
rale in der Reilſtraße verhaftet.

Den Vorſitz in der Verhandlung führte Landgerichtsrat
S raun. Die Anklage wurde vertreten durch den Staatsanwalt
chaftsrat Dr. Jaeger, die Verteidigung lag in den Händen der
zuſtizräte Broh und Viktor Fränkl.

Als Zeugen find die früheren Angeklagten aus dem erſten
Siegesſäulen Prozeß geladen. Als Sachverſtändige wohnen brei
Lhemiker, unter ihnen Dr. Jeſerich, der Verhandlung vei.

Der Angeklagte iſt ein ſchmächtiger, blaſſer Mann. Er trägt
ine goldene Brille und weiſt eine merkwürdige Aehn-
ichkeit mit Max Hölz auf, wie man ihn aus den ver
zifentlichten Bildern kennt. Hering bezeichnet ſich als Schrift-
teller und Kaufmann,

Vorſitzender: Wollen Sie ſich auf die Anklage aus-
Nein!

aſſen?
Angeklagter:
Verteidiger Juſtizrat Dr. Broh: Ich zunächſt eine

Erklärung abgeben. Es könne auffällig erſcheinen, daß Juſtiz-
at Fränkl und ich gung übernommen b obwo
vir in der erſten Verhandlung den Verdacht ausſprachen, daß
dering ein Spitzel wäre. r cht war entſtanden durch
die Zeugnisverweigerung des als Zeugen vernommenen Krimi-
zalkommiſſars, ferner durch Jnformationen, die uns aus Partei-
reiſen zuginge

ir aden ber in. der t eingehende Unteruchungen ſte dieſe e ben, daß auch nicht
der S n Anes BVeweilſes für den Verdacht

er S egt. L war eine

Spitzel veteiligt, als einer, der bei dem Anſchlag eine unter
zeordnete Rolle geſpielt hat, nachher der Polizei Angaben machte
am ſich die Belohnung zu verdienen.

Der Vorſitzende ſetzt hierauf das Verhör des Angeklagten
fort: Wie ſind Sie zu dex gekommen? Angeklagter:Jch werde mich zu dem gern n Sachverhalt erſt ſoäter, wenn
ich das letzte Wort habe, äußern. Die Tat iſt in meinem
Kopfe entſtanden und von mir in der Hauptſache
ausgeführt worden. Alle anderen waxen erſt in zweiter
Linie beteiligt. Jch trage die Hauptverantwortung.
Was in den Protokollen ſteht, die ich vor der Polizei unter-
ſchrieben habe, das iſt alles falſch. Jch habe dieſe Angaben ledig-
lich gemacht, um die Polizei irre zu führen. Meine An-
gaben waren nux ein Jch wollte vor allenDingen einigen Genoſſen ge

s Manöver.
t zu der Flucht ins Ausland geben

Auf die Frage z kamen Sie denn zudem Namen Ferry 4 rte agte: Aus Sicher
eine unga ürLeſen Wie e Miabeitsgründen. e ee r

g.Vorſitzender: P
rüben

trieben längere Zeit in Rub-land, war dort r ich ſonſt nochetrieben habe, darüber mache ich keine Angaben. Vorſitzender:
ovon haben Sie nach Jhrer Rückkehr nach Deutſchland gelebt?

Angeklagter: Jch habe mich als Schriftſteller betätigt. Außer-
dem habe ich 9000 Mark aus Rußland mitgebracht.

Der Staatsanwaltſchaftsrat beantragte 10 Jahre Zuchthaus
ind 10 Jahre Ehrverluſt.

Nach längerer Beratung des Gerichts verkündete Landgerichts
ſiektor Braun folgendes

Urteil:
Wie ſchon aus der vorigen Verhandlung zu erſehen war, konnte

im Falle Ferry von Spitzelarbeit überhaupt keine Rede ſein.
Der Angeklagte gibt ja auch ſelbſt zu, in Gemeinſchaft mit anderen

J àJ J J

tungen gleich der „Gazette“ Blätter des armen Mannes.
Wenn etwas beſonders arg iſt, wir es wieder und wieder
einhämmern, dann vermögen wir wohl einen Eindruck zu
machen; zum mindeſten vermindern wir die Unterdrückung
von aNchrichten durch die Weſtern Preßaſſoziation. Han
delt es ſich aber um eine derartige Kleinigkeit, wie das Ein
ſchließen von Bergleuten in einem Schacht, ſo vermögen wir
höchſtens der Allgemeinen Beheizungs Geſellſchaft das Leben
ein wenig zu vergällen.

Derart war Hal wieder genan dort, wo er angefangen
hatte. „Jch muß einen anderen Plan finden!“ rief er aus.

„Jch weiß nicht recht, was Sie tun können,“ entgegnete
Keating.

Eine kleine Pauſe trat ein, der junge Bergmann verſank
in tiefes Sinnen. „Jch hatte daran gedacht, nach Weſtern
e zu r r an die Red re zu wenden,“agte er ſchließlich wenig

„Da können Sie fich die erſparen, die wollen
nichts mit Jhrer Geſchichte zu tun haben.

„Und wenn ich mich an den Gouverneur wende?“
„Erſtens würde er Sie überhaupt nicht empfangen; und

ſelbſt, wenn er Sie empfi würde er keine Schritte unter
nehmen. Er iſt ja nicht wirklich ver n ber
eine Marionette, um die Leute zu c nd t
nur, wenn Harrigan an der Schnur z

atte ren Sie au? Anszelaglerdie uskunft. e
ſen, und was Sie

die Abſicht gehabt zu haben, das Attentat gegen die Siegesſäule
auszuführen. Deshalb mußte der Angeklagte Ferry wegen Ver
gehens gegen das Spree und wegen Hochverrates ver
urteilt werden. Beim Strafmaß war der Angeklagte weder mil-
der noch auch den anderen Angeklagten gleich zu bewerten. Er
mußte vielmehr ſtrenger beſtraft werden, weil er der intellektuelle
Urheber eines brechens en ein Ehrenzeichen des deutſchen
Volkes war und weil er durch ſeine Tat ilienväter ins Zucht
haus gebracht hat.

Das Gericht erkannte daher auf eine Zuchthausſtrafe von acht
Jahren, 10 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiauſſicht.

Virtſchaftspolitiſche Kundſchan.

Zungahme der Arbeitsloſigkeit. Die ſtaatliche Veteiligung
an der Jnduſtrie in Ungarn. Neue Steuern und Roten-

epreſſe. Die Zollinie am Rhein. Das Loch im Weſten.
Erhöhter golltarif in England und der Schweiz

Nach den amtlichen Ermittelungen, die im Reichsarbeits
blatt veröffentlicht werden ergibt ſich. für den Monat April

leider eine weitere Zunahme der Arbeitsloſigkeit. Die
Einzelberichte von 1717 typiſchen Jnduſtriebetrieben laſſen
eine deutliche Abſchwächung des Geſchäftsganges erkennen.
Von den rund 1257 000 Arbeitern und Angeſtellten, die am
15. April in dieſen 1717 Betrieben tätig waren, gehörten
nur noch 28,9 v. H. gegen 30,1 v. H. im Vormonat gut be-

z r Unternehmungen an, und es waren auch nur
„1 v. H. gegen 30,0 v. H. im Vormonat in Betrieben

mit befriedigendem, dagegen 41,7 v. H. gegen 37,9 v. H. im
Vormonat in Betrieben mit ſchlechtem Geſchäfts a tätig.
Uebereinſtimmend mit dieſer Darſtellung des Beſchäftigungsgrades berichten die Landesarbeitsämter von einem be a8.

lichen Steigen der Zahl der Arbeitſuchenden. Leider wird
dieſe Kurve im Mai noch weiter eine Neigung nach unten
zeigen, und bevor nicht eine Klarheit vorhanden iſt über dieaufzubringenden Mittel, die die Reparationskommiſſion von
uns fordert, ebenſo bevor nicht in Oberſchleſien eine Klärun
der itiſchen a ſtattgefunden hat, werden wir mi
ir einer merklichen Beſſerung in unſerem Wirtſchafts
leben nicht zu rechnen haben.

Die Deckung der Forderung, die uns das Ultimatum
auferlegt hat, iſt Gegenſtand vielfacher Betrachtung in derbürgerl Preſſe onders auch unter Würdigung der

wirtſchaftlichen die mit der Aufbringung ſo gewaltiger Summen ver unden ſind. Beachtenswert iſt, daß die
ungariſche Regierung zu einem Schritt übergegangen iſt, der
ganz aus dem Rahmen der bisherigen Steuergeſetzgebung
herausfällt. Man beabſichtigt nach dieſem r ä eine
Beteiligung des Staates an den geſamten induſtriellen
Unternehmungen, und zwar iſt die Durchführung ſo gedacht,daß die Aktiengeſellſchaften eine 15prozentige Vetelligun
aus ihrem Aktienbeſitz dem Staat überantworten. Auf
Einzelheiten dieſes intereſſanten Problems, das auch von
uns in der voraufgegangenen Rundſchau für Deutſchland
empfohlen wurde, kann hier nicht eingegangen werden, es
genügt, daß unter dem Zwang der Verhältniſſe auch Ungarn
den beſchreiten muß, der wahrſcheinlich auch in Deutſch
land zur unabwendbaren Notwendigkeit wird. Von et
Seiten wird in der Handelspreſſe unter Darlegung der hohen
Belaſtung, die wir zu tragen haben, mit wenig Zuverſicht
üher die ung der Verpflichtungen geurteilt. Das

nde iſt, daß man nach neuen Steuern ſucht, auch
ungen propagiert, die aber in ihren Ergebniſſen

natürlich nicht heranreichen an das, was notwendig auf
acht werden muß. an begegnet d der Auf

„daß, wenn durch Steuergeſetze die Mittel nicht auf
ſt werden können, ja immer noch das Aushilfsmittel

eſteht, die Notenpreſſe in Bewegung zu ſetzen. gen dieſe
Finanzpolitik muß jetzt ſchon mit aller Entſchiedenheit
Stellung genommen werden. Die Ausnützung der Noten-
preſſe in noch größerem Umfange als bisher, bringt uns in
weiteren wirtſchaftlichen Verfall und treibt die Entwertung
unſerer Valuta mit r weiter abwärts. Schließ
lich muß die Herausgabe von Papiergeld einmal aufhören.
Sie kann im Hinblick auf die gegenwärtige Finanzlage nicht
als ein weiteres Aushilfsmittel zur Beſtreitung der not-wendigen Ausgaben erachtet werden.

Die Errichtung der inneren Zollinie am Rhein hat die
Folgen gezeitigt, die vorauszuſehen waren. Es macht ſich
leider wieder im Weſten ein ſehr lebhafter Verkehr bemerk-
bar, der jeder Kontrolle entweicht, und noch viel ſchlimmer
geſtaltet o der Zuſtand, daß Luxuswaren und Gebrauchs-
gegenſtände, die von der Einfuhr b sher ausgeſchloſſen waren,
ungehindert wieder in das Jnland einftrömen. Das Loch imweſen öffnet fich wieder, nachdem es mit vieler Mühe durch

monatelange Verhandlungen mit der Entente im Frühjahr
1920 verſtopft wurde. Dieſe unkontrollierte Einfuhr, die
auch mit r der von der Entente eingeſetzten Zoll
behörden geſchieht, muß im Hinblick auf unſere Finanzlage
von den übelſten 59 en begleitet ſein, wenn es uns nichtelingt, recht bald igſen unleidlichen Zuſtand zu beſeitigen.
Hoffentlich ergibt ſich, nachdem die Regierung die Bedin-

gungen des Ultimatums anerkannt hat, die Möglichkeit,
nunmehr auch dieſe Schikane des Verkehrs und der freien
Ein zu beſeitigen, damit wir wieder uneingeſchränkte
Beſtimmungen treffen können über die Geſtaltung unſerer Ein

un

Dieſe Aenderung wird ſich umſo leichter erreichen
laſſen, weil e allen bisherigen Mitteilungen die Ein-
nahmen aus Zollverwaltung ſehr gering ſind.

Es konnte nicht überraſchen, daß wir unter dem Druck
der Maßnahmen, die die Entente gegen uns zur Ausführung
brachte, faſt zu einem Stillſtand in der Ausfuhr nach den
Ententeländern gekommen ſind. Wie bekannt, hatten die
meiſten Ententeländer eine 50 proz. Exportabgabe für deutſche

„Natürlich wußte ich, daß er des ngiten Peters Geſchöpf Waren aufexlegt, die nunmehr nach dem Ultimatum von der
iſt,“ ſagte Hal. „Aber ja, was kann ich denn tun

Ein midleidiges Lächeln erſchien auf des Reporters Ge-
Lporters Geſicht. „Man merkt, daß Sie ſo etwas zum erſten
Male mitmachen.“ Dann fügte er hinzu: „Sie find fung;
wenn Sie mehr Erfahrung haben, werden Sie dieſe Probleme
älteren Köpfen überlaſſen.“

Hal ſpürte die Jronie in des Reporters Ton nicht; wie
oft hatte er dieſe Worte im vollen Ernſt von ſeinem Bruder
gehört J kam er eben erſt von den Szenen des

daß ich nicht
mmen?“

ſe denn nicht, Herr Keating,

ſat e l verhalten
Sieauch während dieſe Lee

Fortſetzung

fürbe daheim nur mit echten Brauns schen Stoffarden
und fordere die lehrreiche Gratisbroschüre No. Z von

attung, QuedlinburgS T DdZJZ

elben, ſo wi

deutſchen Regierung den deutſchen Exporteuren zurückge-
zahlt werden muß. England hat dieſe Exportabgabe bereits
auf 26 Prozent herabgeſetzt, d. h. es iſt von der deutſchen
Ware die Ausfuhrabgabe erheben, die das letzte Ultima-
tum fordert, nur mit der Aenderung. daß dieſe 26 Prozent
in England erhoben werden, während wir nach dem Ulti-
matum allgemein angehalten ſind, die 26 Prozent von der
deutſchen Ausfuhr dem Garantiefonds direkt zu überweiſen.
Es iſt nicht klar erſichtlich, wie die n dieſerdifferenzierten Behandlung erfolgen ſoll. Die Regierung

t durch ihre vor kurzem abgegebene Erklärung ſich die
Stellungnahme noch vorbehalten, ob ſie ganz oder teilweiſe

die 26 Prozent von der deutſchen Ausfuhr erhebt. Verzichtet
ie auf eine Er z oder eines Teiles der-nürlich der 7 S ſicherennahmequelle, gemeſſen an Wert usfuhrgutes,zur gerrggnnn ſtellen müſſen. Von den übrigen Ländern,

die die 50 prozentige Abgabe für die deutſche Einfuhr einge-

dort eine Jurücknahme der Abgabe ähnlich wie in Englanderfolg ſei, nicht bekannt worben.

ie engliſche Vergünſtigung, wenn man ſie als ſolche
bezeichnen darf, hat nun allerdings den bitteren Beigeſchmack,de durch die allgemeine Zollerhöhung, die im engliſchen

Unterhaus vor kurzem beſchloſſen iſt, für einige Waren, die
insbeſondere aus Deutſchland bezogen wurden, ein Zollauf-
ſchlag von 33 zur Durchführung kommt. Das wird natür-
lich die e nach England ungeheuer er-ſchweren, ganz abgeſehen davon, daß die Schutzzollgeſetz-
gebung weiter gehen will, um einige Waren gänzlich von
der Einfuhr fernzuhalten oder mit noch höherem Zoll zu
belegen. Auch der Schweizer Tarif, der veröffentlicht wird,
zeigt ſehr erhebliche Heraufſetzungen einzelner Tarifpoſitio-
nen, die geeignet ſind, unſeren lebhaften Handelsverkehr
mit der Schweiz ſehr zu erſchweren. Der Handelsvertrag
J gekündigt, ſo daß die höheren Sätze, wenn es nicht zu
einer Vereinbarung auf der Grundlage des neuen Handels-
vertrages kommt, mit aller Schärfe gegen die deutſche Ein
fuhr in Wirkſamkeit treten werden.

Dieſe Schutzzollbeſtrebungen in Ländern, die bisher für
dieſe Beſtrebungen keinen beſonders günſtigen Boden boten,
ſind nicht Wert zurückzuführen auf das ſtarke Einſtrömen
deutſcher

wir hätten e
n, die mit uns einen

ſehr lebhaften en, nicht zu erwarten,
wenn auf dieſe Fernwirkung er recht unverſtändlichen
Maßnahmen der Handelswelt Rückſicht genommen wäre. Die
Entwertung der deutſchen Valuta hat öglichkeit
ehoben, aber auch eine h en, gegen die1 das Ausland mit aller e die nunmehr
n ihrer Wirkung dazu führen muß, daß wir uns nahezuabgeſchloſſen ſehen von den za wo bisher leicht
und bequem Abſatz fanden. Es i er dasſelbe
wüſte Treiben kapitaliſtiſcher Jntereſſenführung, die in der
Regel eingeſtellt iſt auf eine wahlloſe Ausnützung einer
momentanen wirtſchaftlichen e Aber wehe demjeni-
gen, der in dieſe Jntereſſenſphäke eingreifen will, gegen ihn
erhebt ſich die ganze Meute der kapitaliſtiſchen Profitjäger.

Amerika und wir?
Von einem deutſch- amerikaniſchen Genoſſen erhalten

wir folgende Zuſchrift:

en rerolgen müſſen in abſehbarer Zei ällt werden. VieleFelſg. hoffen, durch dennoch T den Frieden mit
Amerika werden wir beſſere wirtſcha liche erbindungen

r Erfüllung dieſer Forderungen beten. Es mußin ie wirtſchaftligge Lage Ameri s mal in dem
uſtand, wie ſie jetzt iſt, betrachtetz werden Die e

machen den le ſtäne r, ſtets und o erne der Vorrieg vor en zu haben. So gut das euro-päiſche wegen innerhalb des umgeſtellt
at, hat ſich eine UAmwandlung auch in mertfa vollsogen.

Die wirtſchaftlichen

Vor dem Kriege waren ungefähr 60 t dec an erifa-
e 3 r aniſchen Bevölkerung an den landwirkſtheftrchen Beirigben

des Landes intereſſiert. Vierzig Prozent wohnen
Städten und lebten von Jnduſtrie und Handel. Die ge-
walti We griegsinduſtriec hat durch ihre Ahhne
eine Landflucht der Arbeiterſchaft verurſacht, ſo daß wir
jetzt 60 Prozent induſtriell orientierter Bevölkerung. und
40 Prr ent agrariſch weheg n haben. Durch den
Waffenſtillſtand würde die Kriegsinduſtrie Amerikas
genau wie die Europas zur Umſtellung gezwungen. Die
geſchaffenen Produktionsmittel verlangen Abſatzmöglich-
keiten. Dieſe fand man zunächſt in den ſüd amerikaniſchen
Staaten. Die ſüdamerikaniſchen Staaten waren aber auch
das erſte Abſatzgebiet, das der deutſchen Jnduſtrie auf dem
internationalen Markt ſich öffnete. Deutſchland hat inner-
halb eines Jahres für den Anfang rieſige Summen nach
dort exportiert. Vom Standpunkt Südamerikas geſehen,
war Deutſchland 40 Prozent billiger, wie der amerikaniſche
Konkurrent. Die abſatzbedürftige junge amerikaniſche Jn-
duſtrie mußte auf Grund der deutſchen Konkurrenz Be
triebsſtillegungen und Arbeiterentlaſſungen vornehmen.
Ein Zurückfluten der Arbeiterſchaft auf das Land iſt
ſchwerer wie der umgekehrte Zuſtand. Der amerikaniſche
Arbeiter verlangt deshalb genau ſo gut wie jeder andere
einen Schutz vor der deutſchen Konkurrenz. Die agrariſchen
Kreiſe Amerikas verlangen aber einen Abſatz ihrer produ-
zierten Lebensmittel noch Europa, und verlangen darum,
daß Amerika mit Deutſchland und ſeine ehemaligen Ver-
bündeten in Handelsbeziehungen tritt. Rieſfige Mengen
von Getreide ſind dem Verderben gausgeliefert und werden
g9 Teil zu Heizzwecken verwandt. Amerika iſt auf Grund

eſſen in zwei Lager geſpalten, das induſtrielle und das
agrariſche. Der in n Freit nach der Douanenlinie,
während der landwirtſchaftliche Teil freihändleriſch ge-
ſonnen iſt. Vor dem Kriege hatte der letztere Teil das poli-
tiſche Uebergewicht, aber auf Grund der ziffernmäßigen
Aenderungen hat ſich das Verhältnis jetzt verſchoben.
Deutſchland kann ſeine Verpflichtungen nur erfüllen, wenn
ſeine Jnduſtrie gut durchorganiſiert iſt und rieſige Abſatz-
möglichkeiten zur Verfügung ſtehen. Dieſes iſt aber nur
möglich, wenn ein agrariſch intereſſiertes Amerika uns die
Hand zum Bündniſſe reicht. Eine durchgehende Verſtändi-
ung wird deshalb nur möglich ſein, wenn die Wirtſchafts
riſe, welche augenblicklich in Amerika graſſiert, ausgefochten

und den Ueberſchuß der Bevölkerung wieder aufs Land
herausgebracht hat. De amerikaniſchen Farmer drohen auf
Grund der ſtockenden Abſatzmöglichkeiten mit Produktions-
einſchränkungen, und dieſes würde noch mehr zu einer Er-
nährungskataftrophe der elt führen. Dieganze Uümſtellung der Wirt ſygſt r in Anſpruch
nehmen, und wenn die deutſche Arbeite eine Hilfe
on Amerika erhofft, wird ſie gut r e wirtſchaftlichen Ver m des Landes zu berücſſichtigen, e

en es ſein,die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten n wedie Deutſchland und Amerika Aavel“iäher Bringen.

Berantwortlich: Für Politik, Gewerkſchaftiches u. Feuilleton
Willi Lanzke; Für „Halle- Saalkreis u. Provinz und den übrigen redak-
tionellen Teil Karl Garhbe; für die Inſerate Wilhelm Herzkg; ſämtliche in

führt haben, ſind bisher Mitteilungen darüber, daß auch Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.
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7 SüEsserun Ioder Ihren Kaffee kochen, Können Sie die gleiche Herdhitze,
ohne Mehrkosten, zum Waschen ausnutzen. Sie lösen

PERSII,im Wasserkessel auf, tun sofort Ihre Wäsche hinein, stellen das
Gefàss auf den Herd und lassen die Wäsche eine Viertelſtunde

lang mitkochen,

Schon ist die Arbeit fertig!
Die Wäsche ist völlig sauber, blütenweiss, frisch und duftig wie

auf dem Rasen gebleicht.

Sie sparen Zeit, Kohlen, Arbeit, Geld!
Sorgen Sie daher, dass Persil niemals in Ihrem Haushalt fehlt,

es ist wieder überall in bekannter Güte erhältlich.

Nur in Original -Packung, niemals lose!

Wurrcabecess, aga Henkel C Cie. Düsscldorf e mir
e e e2
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Halle, Sonnabend, 28. Mai 1921. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 122
Partei Angelegenheiten

Achtung! Frauen und Mädchen der SPD.! Montag, de30. Mai, abends 8 findet in Wilsdorfs ſelſchaftbaut eine
Frauen Mitgliederverſammlung ſtatt. Der Genoſſe Wiegand
pricht über das Thema: „Die gegenwärtige WirtSee henen Sorgt für guten Beſuch! Gäſte ſind w.

Arbeiterjugend. Sonntag, den 29. Mai Tagestour nach dem
Planeaer Wehr. Treffpunkt 7 Uhr auf dem Riebeckplatz.

Der Vorſtand.

GSSSGGuwnnrWGvÜÄſTvnnnenm
Hulle-Guulkreis.

Halle, 2'. Mai 1921.
Sondergericht.

Der Bitterfelder Kommuniſt Kindler vor Gericht.
Die geſtrige Verhandlung brachte intereſſante Momente und

bildet nach den Grundſätzen eines gewiſſen Revolverjournalismus
ſogar eine Senſation. Doch von ſolchen Allüren dürfen wir uns
nicht leiten laſſen. Hinter all dem Firnis grinſte uns auch geſtern
wieder die Fratze der Arbeiterzerſplitterung, der
Verwirrung in den Arbeiterköpfen entgegen. Denn wenn ein ſo
intelligenter und rhetoriſch ſo begabter Mann ſich aus der Jdeen
welt der Sozialdemokratie zur Gewaltmethode der radi-
kalen Schreier hinüberentwickelt, ſo iſt das für uns! keine
pikante Epiſode, ſondern ein neuer Anſporn, auf die Einigung des
Proletariats hinzuarbeiten.

Der Sachverhalt iſt kurz folgender: Kindler requi-
rierte in Bitterfeld ein Laſtauto, fuhr mit anderen Auf-
ſtändiſchen über Delitzſch nach Leung; dort mußte er wider
Willen das Auto dem Aktionsausſchuß überlaſſen, worauf
er ſich mit den anderen wieder nach Bitterfeld zurückbegab. Einige
Tage ſpäter ſchloß er ſich erneut an die von Ammendorf nach Grö-
bers ziehende Hölzbande an und machte den Zug dieſer Garde
bis nach Beeſenſtedt mit, wo er gleich den anderen verſprengt
wurde und in die Hände der Schutzpolizei geriet.

Soweit der nüchterne, objektive Tatbeſtand, der zweifellos eine
Fülle von belaſtenden Momenten enthält. Kindler, der ſich
in freieſter und raſtloſer Art ſelbſt verteidigt, verſteht es aber, das
Subjektive der Anklagepunkte hervorzukehren, da er, der Ge-
meinheiten ſtets unterließ, wohl wußte, daß er dadurch ſein ganzes
Vorgehen einer günſtigeren Betrachtung überantwortet. Setzt
der Angeklagte ſchon durch ſeine rhetoriſche Gewandtheit den Ge
richtshof in Erſtaunen, ſo weiß er zugleich ſeine Stellung zur März-
aktion ſo zu drehen, daß er der Hüter, die Schupo, als die
Truppe, die nach Kindlers Anſicht, die er aus den kommuniſti-
ſchen Zeitungen ſchöpfte das Streikrecht der Arbeiter unter-
binden wollte, die verfaſſungsbrüchige Soldateska geweſen iſt.
Auf dieſe Weiſe ſchlägt er dem Gericht die Waffe zu einer Ver-
urteilung wegen „Hochverrates“ aus der Hand. Auch um den
Vorwurf, er ſei Rädelsführer geweſen, kommt er mit der
ſchlagfertigen Bemerkung herum: Hindenburg erkläre, er ſei
allein verantwortlich für die Taten der ihm unter-
ſtellten Chargierten und könne ſie auch nicht als Kriegs
verbrecher gelten laſſen. Wenn das deutſche Volk dies annehme,
ſo müſſe man auch einzig und allein Hölz als für die Taten
ſeiner Truppe verantwortlich verurteilen.

Durch Fragen an die zahlreich erſchienenen Zeugen kann Kind-
ler auch dem Gerichte beweiſen, daß er weder geplündert
noch andere Gewalttätigkeiten verübt hat. Ja, er hat
ſogar einen Schupowachtmeiſter vor der Exekution bewahrt.

Jhm ſei es einzig und allein um die Befreiung vonder
Schupo zu tun geweſen. Unwürdige Ausſchreitungen wie Plün-
derungen, weiſe er als Jdealiſt zurück. Auf den Einwurf des
Staatsanwaltes, man habe doch die Schupo auch auf geſetzlichem
Wege durch Maßregelung ſeitens des Landtages zurückziehen kön-
nen, verweiſt der Angeklagte auf den KappPutſch und ſtellt die
Behauptung auf, daß ebenſo wie damals auch im März kein Parla
ment zufammentrat. Allerdings ein gewaltiger Jrrtum, der in
dieſem Vergleiche liegt. Kindler läßt die Kräfteverhält-
niſſe und die moraliſche Berechtigung des Vorgehens
von damals und vom März gänzlich außeracht.

Mag Kindler, der übrigens auch Mitarbeiter kommuniſtiſcher
Zeitungen iſt, manches Folgenſchwere verübt haben, ſo iſt es
rein pſychologiſch ſehr zu bedauern, daß proletariſche Jntelli-
genzen auf ſolche Jrrwege geraten. An Rhetorik und Dialektik
war er dem Verteidiger und Staatsanwalt weit überlegen. Wie

viel Erſprießliches könnten ſolche Kräfte, die ja aus dem ſchlichten
Reihen der Arbeiter hervorgegangen ſind, bei einer vernünf-
tigen Verfolgung der ſozialiſtiſchen Jdeale erreichen!

Der Herr Staats anwalt beantragt gegen Kindler wegen
vollendeten Hochverrats lebenslängliches Zuchthaus. Außerdem
unterſchiebt er dem Angeklagten ehrloſe Geſinnung und
i ihm die bürgerlichen Ehrenrechte für immer aberkannt
wiſſen.

Der Verteidiger zerpflückt die Ausführungen des Vor-
redners, beſtreitet vor allem entſchieden, daß der Angeklagte in
ehrloſer Geſinnung gehandelt habe.

Nach fünfſtündiger Verhandlung wurde das Urteil gefällt.
Das Gericht verneinte die Schuld des Hochverrates, ſah
ſchweren Landfriedensbruch und Bildung bewaff-
neter Haufen als gegeben an und verurteilte Kindler zu
7 Jahren 6 Monaten JZuchthaus, 1800 Mk. Geldſtrafe und 5 Jahre
Ehrverluſt.

Mit Kindler wurde der Angekllezte Walter Uebe, der
ebenfalls an dem Zuge der Hölzgarde beteiligt war, ſich aber
ziemlich taten los verhielt, zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte gegen ihn 1 Jahr z Mo
nate Gefängnis beantragt.

Außerdem wurde gegen den Arbeiter Richard Herwig,
der ſich allerdings ſehr ſpät dem dortigen Aktionsausſchuß
zur Verfügung ſtellte, verhandelt. Der Staatsanwalt bean-
tragte wegen Anſchluſſes an bewaffnete Haufen 7 Monate Ge-
fängnis.

Das Gericht verurteilte Herwig zu 7 Monaten Gefängnis.
Vier Wochen Unterſuchungshaft werden an ſeiner Strafverbüßung
angerechnet.

Delegiertenverſammlung des Gewerkſchaftskartells.

Ueber die von uns ſchon geſtern kurz ſkizzierte Sitzung geht uns
folgender Bericht zu:

Nach längerer Pauſe hat das Gewerkſchaftskartell Halle Don-
nerstag wieder eine Sitzung abgehalten. Wie bekannt, war

ebruar der alte Kartellvorſtand vom Vorſtand des Allgemeinen
eutſchen Gewerkſchaftsbundes ſeines Amtes enthoben worden

und ein kommiſſariſcher Vorſtand mit der Führung der Geſchäfte
des Ortsausſchuſſes betraut worden. Von den einzelnen ts
verwaltungen wurde dann W daß ſegſich verpflichten ſoll-
ten, nur nach den Satzungen des A. D. G. B. und der Kongreß-
beſchlüſſe zu arbeiten und damit auch die Amſterdamer Jnter-
nationale als berufene Vertretung anzuerkennen. Nachdem bis
m 15. Mai, dem letzten feſtgeſetzten Termin, ſich 28 Gewerk-
chaften mit über 29 000 Mitgliedern bereit erklärt hatten, unter

dieſen Bedingungen dem Kartell beizutreten, berief der kom-
miſſariſche Kartellvorſtand dieſe Verſammlung ein, damit dort auch
ein ordnungsgemäßer Vorſtand gewählt werde.

Kollege Heſſe eröffnet die Sitzung und teilte mit, daß ſo
wohl die Holzarbeiter wie auch Weyer Einlaß in die Verſamm-
lung begehrt hätten. Der kommiſſariſche Vorſtand habe das aber
abgelehnt, da die Holzarbeiter die geſtellten Bedingungen noch
nicht erfüllt hätten, Weyer aber einer Lokalorganiſation ange-
r die nicht dem A. D. G. B. angeſchloſſen ſei. Vom Kollegen
dolda (Lithographen und Steindrucker) wurde nun beantragt,

die Verſammlung zu vertagen, bis auch den noch außenſtehenden
Gewerkſchaften Zutritt gewährt werden könne; in einer von
Weyer einberufenen Verſammlung, die am 24. d. M. ſtattfand,
ſei beſchloſſen worden, zeſWoſen wieder dem Kartell beizutreten.
Dieſer Antrag wurde aber mit übergroßer Mehrheit abgelehnt, da
den betreffenden Gewerkſchaften Zeit genug gegeben war, ſich zu
entſchließen.

Kollege Heſſe ergriff nun das Wort, um zunächſt einen Be-
richt zu geben von der Bezirkskartellkonferenz, die am 22. Mai in
Halle getagt hatte. Unſeren Leſern haben wir darüber ſchon be
richtet. Heſſe verwies in ſeinem Bericht auf die Notwendigkeit
des Bezirkskartells und des Bezirksarbeiterſekretariats und ſprach
ſein Bedauern darüber aus, daß das Halleſche Gewerkſchaftskartell
im vorigen und in dieſem Jahre keine Beiträge an das Bezirks-
kortell abgeführt habe. Dann berührte Heſſe den gegenwärtigen
Rückgang der Mitgliederzahlen in den Gewerkſchaften. Wenn
Stinnes anweſend wäre, dann würde er ſagen: „Sie haben ſich
wei Jahre lang bekämpft und wollten den Kapitalismus auf-Weſen Wir aber haben uns in dieſer Zeit konzentriert, uns mit

ausländiſchem Kapital fuſioniert und unſere Reihen immer
geſchloſſen. Vor 14 Tagen haben die rheiniſch weſtfäliſchen
duſtriellen an den Reichspräſidenten telegraphiert, ſie wollten lie-
ber eine Jnvaſion der Ententetruppen als die Unterſchrift unter
die Londoner Beſchlüſſe. Heſſe wandte ſich dann den Aufgaben
zu, die dem Gewerkſchaftskartell zufallen. Die Hauptaufgabe ſei
die Zuſammenfaſſung und Schulung der Betriebsräte. Durch dieſe
allein ſei Einfluß auf die Produktion und die Beſeitigung der
großen Arbeitsloſigkeit zu gewinnen. Daneben erſtehen dem Ge-
werktſchaftskartell eine Unmenge anderer Aufgaben, die mit der
Ernährung, der Bekleidung und der Behauſung der Arbeiterſchaft
im Zuſammenhang ſtehen. Um alle dieſe Aufgaben erfüllen zu
können, braucht das Kartell aber eine Fi e die ſich nicht be
einfluſſen darf von irgend einer parteipolitiſche n Richtung. Die

Gewerkſchaften müßten vielmehr den politiſchen Parteien den
Weg weiſen. Bevor an die Verwirklichung unſerer Jdeale gegan-

en werden kann, müſſen wir 2eruder, der Arbeiterſchaft zu hel-
en über die Not der Gegenwart hinwegzukommen. Jede Orga-

niſation brauche aber auch eine ten n, und dieſe Disziplin
rrüſſen auch wir üben, wenn wir dem Stinnesblock einen Arbeiter-
block entgegenſetzen wollen.

Nach dieſem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Referat
folgte eine nur kurze Diskuſſion. Kollege Schlimme wies
darauf hin, daß auf der Bezirkskartellſitzung das Se desſelben
Genoſſen ulze, der von der links ſtehenden Seite immer als
der Spalter der Gewerkſchaftsbewegung Laden worden ſei, all

gurkang, auch bei den anweſenden Kommuniſten, ge-
nden habe.Schlimme machte dann ferner auf die Beſtrebungen der Unter

nehmer betreffs Lohnabbau aufmerkſam; habe doch ſelbſt der
Magiſtrat Halle verſucht, einen Lohnabbau bei einem noch bis
1923 laufenden Tarif herbeizuführen.

Kollege Strauß brachte die intereſſante Tatſache zur Kennt-
nis, daß die Deutſchnationale Volkspartei hier in Halle einen
Arbeitsnachweis eingerichtet habe, natürlich zu dem Zweck, um
Arbeiter und Angeſtellte für dieſe Partei zu gewinnen.Kollege He ffe gab nunmehr im Auftrage des kommiſſariſchen

Kartellvorſtandes folgende
Erklärung

ab: Jn der Mittwochnummer der „Tribüne“ iſt unter der Ueber-
ſchrift „Die Gewerkſchaftsbureaukratie als Spitzel?“ ein Artikel
veröffentlicht worden, in dem an die Kollegen Schulze und Wie-
lepp, ſowie an, mich die Frage gerichtet wird: 1. Wie kommt das
Proötokoll zur Unterſuchungsbehörde? 2. Hat etwa Heſſe oder
Wielepp das Protokoll der Unterſuchungsbehörde eingereicht?
3. Haben ſie vielleicht gewußt, daß ein Spitzel anweſend war?
4. Oder haben ſie einen Spitzel hineingeholt? Dazu haben wir
zu erklären: Der Vorgang, der in dem „Tribünen“-Artikel geſchil-
dert wird, hat zwei Tage nach der erwähnten Konferenz in einem
Bericht der „Volkszeitung“ und der „Volksſtimme“ geſtanden,
ohne daß er von einer Seite, auch von Müller nicht, beanſtandet
wurde. Wir können auch verſichern, daß ein Protokoll von uns
qus der Polizeibehörde nicht zur Verfügung geſtellt worden iſt.
Wir haben auch keine Perſon in der Verſammlung gehabt, der im
Dienſte der Polizei ſteht. Wir haben überhaupt keine Veran-
laſſung, mit illegalen Mitteln zu arbeiten und überlaſſen das ge-
troſt anderen Perſonen. Wir weiſen aber darauf hin, daß Müller
ſeine Ausführungen, deretwegen er verhaftet worden iſt, im
„Volkspark“ unter Polizeiaufſicht gemacht hat, da dieſe Verſamm-
lung unter ſtarker polizeilicher Bewachung ſtand. Der Kartell-
vorſtand iſt ſich aber auch ferner einig darin, eine über dieſe hin
ausgehende Erklärung in der „Tribüne“ nicht abzugeben, da er
nicht willens iſt, auf jede Anpöbelung von dieſer Seite hin die
Feder in die Hand zu nehmen.

Nach dieſer r die Verſammlung zur Vorſtands-
wahl. Es wurde eine Vorſchlagsliſte eingereicht mit Heſſe als
r an der Spitze. Von anderer Seite wurde dann noch
Kollege Martin (Maſchiniſten und Heizer) als Vorſitzender vor

b, daß von 58
artin abgegeben

geſchlagen. Eine vorgenommene Zettelwahl er
abgegebenen Stimmzetteln 39 für Heſſe, 10 für
waren, während 9 Zettel unbeſchrieben waren. Damit war alſo
Heſſe als 1. Vorſitzender gewählt. Die übrigen Kandidaten der
eingereichten Vorſchlagsliſte wurden dann per Akklamation gegen
wenige Stimmen gewählt. Der nunmehrige Kartellvorſtand ſetzt
ſich aus folgenden Kollegen zuſammen: 1. Vorſitzender: WilliHeſſe Srgarkeiterverband ſtellvertretender Vorſitzender:
Paul Gröbel (Metallarbeiterverband), Kaſſierer: Hermann
Schlimme (Transportarbeiterverband), Beiſitzer: Albin Ad-
ler (Zentralverband der Angeſtellten), Fritz Strauß (Braue-
rei- und Mühlenarbeiterverband), Otto Gittel (Fabrikarbeiter-
verband), Franz Lehmann Deutſcher Eiſenbahnerverband),
Reviſoren: Bernhard Frohl (Verband der Deutſchen Buchdrucker),
Hermann Biele Verband der Bäcker und Konditoren).

Bei dem Punkt „Verſchiedenes“ erhielt zunächſt das Wort
Gewerkſchaftsſekretär Kollege Wielepp, der einen Bericht gab
von der einige Stunden vorher ſtattgefundenen Arbeitsloſenver-
h Eine größere Debatte ſchloß ſich nicht an den Bericht,
o daß daraus wohl die Zuſtimmung der Kartelldelegierten zu dem

von Wielepp eingenommenen Standpunkt in dieſer Frage hervor-
eht. Auch Kollege Schlimme, der als einziger Redner zu dieſerFroge ſprach, vertrat dieſen Standpunkt und wies u. a. auf die

vom A. D. G. B. zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit aufgeſtell

ten r hin.erner erhielt Gewerkſchaftsſekretär Kollege Wielepp das
Wort, um an der Hand einer Aufſtellung die Notwendigkeit der
Erhöhung der Kartellbeiträge zu begründen. Der Redner führte
aus, daß zur Bewältigung der dem Kartell geſtellten Aufgaben
entſchieden mehr Mittel zur Verfügung geſtellt werden müßten.
Allein die Zuſammenfaſſung der Betriebsräte und deren Schulung
erfordere große Koſten. Es ſei daher zu empfehlen, daß ſämt-
liche dem Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften demnächſt einen
obligatoriſchen Extrabeitrag für das Kartell beſchließen, der für
männliche Mitglieder 10 Pfennig, für weibliche und jugendliche
Mitglieder 5 Pfennig pro Woche betragen ſolle. Die Ortsver-
waltungen mögen ſich in ihren nächſten Sitzungen mit dieſer
Frage tigen eine eingehende Begründung werde ihnen
noch zugehen.

Auf Antrag des Kollegen Heſſe wurde dann dem neuge-
wählten Vorſtand die Ermächtigung erteilt, von dem alten Kar-
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tellvorſtand (Weyer-Bachmann) eine Abrechnung und Herausgabe
der dem Kartell gehörenden Gegenſtände zu verlangen.

gen wecke der einleitenden Arbeiten bei der degrſteh denErfaſſung er Betlriebsräte wurde eine fünfgliedrige ommiſſion

gewählt. Am 3, Juni ſoll eine große
ſtaltnden, wo der Genoſſe Brolat von der Reichs-Betriebs-
zent Bren informatoriſchen Portrag halten wird.

r welteren Verlauf der r wurde vom Kollegen
Schlimme noch ein in jüngſter Zeit ergangenes Urteil des Ge
werbegerichts Palle Sinne das die Nachzahlung der Di

etriebsräteverſammlung

zwiſchen erhaltenem Lohn und Tariflohn ſelbſt bei für verbindli
erklärten Tarifen ablehnt, bevor ein Arbeitnehmer dieſen 7
cltend gemacht hat. Die Verſammlung beſchloß, gegen dieſes
rteil durch den Kartellvorſtand Einſpruch einlegen zu laſſen.Drann beſchwerten ſich noch die Vertreter der Gaſtwirleange

ſtellten und der Muſiker über die ihnen von anderen Arbettetn,
Angeſtellten und Beamten gemachte a Der Kar-
tellvorſtand wird ſich demnächſt mit dieſer Angelegenheit befaſſen.

Damit fand die Perſammlung, die von Anfang bis Ende einen
ſachlichen Verlauf genommen hatte, ihr Ende.

Ne Erwerbsloſenverſammlung m Volkspark.
Donnerstag nahm eine Erwerbsloſenverſammlung Stellung

zu dem am vergangenen Montag in der Stadtverordnetenver-
ſammlung gefaßten Beſ u betr. Anerkennung des gewählten
Arbeilsloſenrates. Die Verſammlung, die von ungefähr 300 Per
ſonen beſucht war, ſtand unter dem Zeichen kommuniſtiſcher Regie.
Beſonders waren eingeladen dazu alle Gewerfſchafts, bonzen“ und
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Parteien.

Den Bericht über die Verſammlung gab Herr Freundlieb. Er
wiederholte lediglich das, was im Stadtverordnetenbericht über
die Frage geſagt war. Beſonders liebenswürdig behandelte er
dabei unſeren Gen. Müller und vor allem Herrn Albrecht von der
USPD. Zum Schluß forderte er dann die anweſenden Vertreter
der Gewertſchaften, der Parteien und die Stadtverordneten auf,
vor den Arbeitsloſen ihre Stellungnahme, die ihm unverſtändli
erſcheine, vorzutragen. Unſer Genoſſe Müller führte aus, wasſchon geſtern in einem Aufſatz über dieſe Frage in der Volks
ſtimme gebracht wurde. Bei ſeinen Ausführungen hagelte es nur
jo von Zwiſchenrufen wie „Bonze“, „Verräter“, uſw. Arbeiter
ſekretär Wielepp unterſtrich die Ausführungen des Gen. Mül-
ler und machte ſie zu den ſeinen. Danach fuhren aber die t
und kleinen Kaliber auf und „geißelten“ das „verräteriſche Ver-halten der SPD. und uSePv. Kuf den Antrag und die Aus-
ührungen ging man nicht im geringſten ein. Das war ja auch
richt der Zwec der Verſammlung. inheizen wollte man. Dazu
war doch eigens Herr Urban erſchienen. Dieſer Herr gefiel ſich
beſonders indem er die „Bonzenherrſchaft der büro i gel
ben Gewerkſchaften“ mit der üblichen Dreckphraſe „geißelte“. Er
ſchloß: „Die Erwerbsloſenfrage iſt eine politiſche Machtfrage.
Weg mit den Gewerkſchaftsbürokraten und mit der Bourgeoiſie,
iſt für die Erwerbsloſen die Parole. Nur der Erwerbsloſenrat
iſt hier das beſte Mittel zur Erreichung dieſes Zieles.“

Nachdem der Gen. Müller noch einige Richtigſtellungen ge
geben hatte und ausdrücklich hervorhob, daß die Debatte nicht
ein Beiſpiel als Beweis für das VPerſagen der Gewerkſchaften in
der Erwerdsloſenfrage erbracht habe, könne man natürli nicht
annehmen, daß er vom Gegenteil überzeugt worden ſei, erhielt
Herr Freundlieb das Schlußwort. Dabei verſuchte er noch durch
unwahre Unterſtellungen das nachzuholen, was die ſieben oder
acht Vorredner unterlaſſen hatten. Er wurde dafür in kurzen aber
träftigen perſönlichen Bemerkungen durch Wielepp und Müller
entſprechend berichrigt.

Da der bisherige Arbeitsloſenrat ſeine Aemter zur Ver-
fügung ſtellte, wurde er auf einen Antrag hin wieder „neuge-
wählt“ und zwar einſtimmig durch Handhochheben.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß ein Verſammlungsteil-
nehmer empfahl, den anweſenden „Vonzen“ Wielepp und
Müller den ſt vollzuſchlagen und ſie rauszuſchmeißen.

O, du armer e rbeiter, wann wirſt du den wahren
Feind erkennen! Hoffentlich nicht wenn es zu ſpät iſt.

Warnung vor Auswanderer- Agenten. Jn unſerer Donners
tagnummer brachten wir eine Notiz unter obiger Spitzmarke. Der
dabei genannte Herr Dr. Krumm-Heller läßt uns folgende Dar-
ſtellung zugehen: „Zufällig ſehe ich in Jhrem Blatte von geſtern
eine Notiz mit der Ueberſchrift: „Warnung vor Auswanderer-
Agenten“ in der behauptet wird, daß ich als bezahlter gen des
mexikaniſchen Landwirtſchaftsminiſters Siedler anwerde. Jch
möchte darauf hinweiſen, daß dies durchaus nicht der Fall iſt.
Ich wohne in Deutſchland (nicht in Jlfeld a. H.) als Privat und
Geſchäftsmann und bin vom Landwirtſchaftsminiſter, der mein
intimer Freund iſt, beauſtragt, eine theoretiſche Studie über die
Auswandererfrage in privatim vorzunehmen. Daß Sie die Sied-
ler und Auswanderungsluſtigen an die Geſandtſchaft verweiſen,
iſt nicht und bemerke ich dazu, daß weder die deutſche Re
gierung in Mexika, noch die errang in tland offiziell anerkannt iſt. Meine Bücher über Mexiko ſchrieb
ich in der Zeit, als ich bei der mexikaniſchen Geſandtſchaft in
Berlin tätig war. Viele Auswanderer, die durch meine Bücher
becinflußt und meinem Ratſchlage d nach Mexiko ausgewan-
dert ſind, haben dort ihr Glück gefunden, was Jhnen der Artikel
des Grafen Friedrich Wilhelm v. Pfeil in der „Täglichen Rund-
ſchau“ vom 11. Mai 1921 beftätigen kann. Andere, die bezahlten
und unkundigen Agenten in die Finger fielen, haben eine greß
Enttäuſchung erlitten und ihr Geld verloren. Sie können die
Auswanderer nach Mexiko ganz gewiſſenhaft an mich verweiſen,
da ich die Landesverhältniſſe wie kaum ein Anderer kenne. Meine
Familie iſt ſchon über ein Jahrhundert in Mexiko anſäſſig und
auch ich bin ſeit meiner Kindheit drüben geweſen, wie Sie aus
meinen Büchern erſehen können. Während meiner r
Tätigkeit habe ich mich mit den wirtſchaftlichen und politiſchen
Zuſtänden genau vertraut gemacht. werde gewiſſenhaft jeden
Menſchen warnen, nach Mexiko auszuwandern, ohne über die
nötigen Mittel zu verfügen oder ohne kontraktliche Abmachungen
in Händen zu haben. Auf eine Zahlung der heutigen mexikaniſchen
Regierung bin ich überhaupt nicht angewieſen, da ich ja hier ein

ewerbe betreibe. Jeder ehrlich arbeitende Menſch hat ſeine
eider und t Notiz kann ich daher nur dahin deuten, daß Sie

falſch unter t worden ſind. Jch möchte nochmals eindring-
lichſt darauf hinweiſen, daß ich abſolut unbeſoldet von mexikani-
ſcher Seite, als deutſcher Stammesangehöriger und mexikaniſcher
Bürger unbedingt loyal, neutral und unbeeinflußt unentgeltlich
über Mexiko Auskunft erteile.“

Bei einer mündlichen Unterredung verſicherte Herr Dr.
Krumm-Heller, denjenigen 10 000 Mk. als Geſchenk zu überweiſen,
der nachweiſen kann, daß die gegebene Rachricht reſtlos der Wahr
heit entſpricht.

Der Reichsverband Deutſcher Hochſchullektoren hielt vom 18.
bis 21. Mai feine zweite Tagung in Leipsig ab. Die Berichte des
Vorortes Berlin und der Sochſchulen der einzelnen Länder ergaben
das Bild eines kräftigen r 7 der Bewegung für die
praktiſchen Fächer des Hochſchulunterichts an vielen deutſchen Bil-
dungsſtätten. Zu der ſchon beſtehenden d i ggtt r Lek
toren für Stimmkunde, Vortragskunſt und Rede ſind innerhalb
des Geſamtverbandes die Fachgemeinſchaften für Stenographie
und neuere Fremdſprachen, beſonders für die ſchulwichtigen von
ihnen, neu gegründet worden; außerdem wurde die Verbindung
mit den Leitern des Turnens und ihrem Verband geklärt und ge
feſtigt. Als Vorort wurde Berlin wiedergewählt. Die Orts-gruppe Halle des Reichsverbandes Deutſcher o huteitoren war

durch ihren Obmann Dr. Richard Wittſack vertreten.
Sendungen nach dem Gebiet. Nach neuerer Auskunft

des unter der Kontrolle der Rheinlandkommiſſion ſtehenden Ein-
und e in Bad Ems iſt es nicht notwendig, daß die
Sarg ehe r 5 der die d bee eru Sene S e mt t esogar, um

der
aufgehoben.
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Schlimme Lazarettzuſtände.
gFaneſge Lazarettinſaſſen laſſen uns folgenden Rotſchrek zu

gehen:
Jm Winter erſchienen in den halleſchen Zeitungen Verdffent-

lichungen, welche die Auflöſungen hieſiger Lazarette beirafen. Es
handelte 48 dabel um einen Kampf, welchen die Lazarettinſaſſen
um das Weiterbeſtehen ihrer Lazarette mit den Behörden führten.

Die Weiterentwicklung dieſes Kampfes gab noch Veranlaſſung
zu folgenden Vorfällen, welche das Jntereſſe der Oeffentlichkeit
verdienen o

Die Leſer erinnern ſich wohl noch, daß die war weiger
ten, den rückſichtsloſen Räumungsbefehl auszuführen, theil ſie die
ſchweren Nachteile eines ſolchen Lazarettwechſels, ganz beſonders
aber den Wechſel der Aerzte und Pfleger ſchon wiederholt erdul
den mußten. Beſonders war den Kranken des EliſabethKranken
hauſes bekannt, was ihnen auch von der unparteliſchen Aerzte
kommiſſion aus Magdeburg beſtätigt wurde, daß ihr Lazarett in
Halle das beſte und überhaupt das eingige war welches den An
forderungen an ein Lazarett gerecht wurde. Die Kommiſſion ver
ſprach ihnen darum auch das Weiterbeſtehen dieſes Lazarettes.
Beſonders hart empfanden ſie die Räumungsbefehle zur Weih
nachtszeit und während der Ungunſt des Winterwetters. Sie
ſträubten ſich auch dagegen, weil ſie nach vielen Operationen nicht
immer von neuem Verſuchsobjekte anderer Aerzte werden wollten.
Deshalt forderten ſie, daß die Räumung nicht zahlenmäßig von
einer Schreibſtube beſtimmt werden ſollte, ſondern daß darüber
nur das Gewiſſen ihrer bisherigen Aerzte zu entſcheiden habe. Sie
ſtützten dieſe Forderung auch auf den die Auflöſung der Lazarette
betr, Miniſterialerlaß, welcher beſtimmte, daß die Räumung nur
unter tunlichſter Rückſichtnahme auf die Kranken geſchehen ſoll.

Nachdem wurden nun die Kranken ein ganzes Vierteljahr
lang, vom November bis März, von der Behörde fortgeſetzt be
helligt und dauernd beunruhigt. Selbſt das Sanitätsauto der
Feuerwehr iſt, allerdings vergeblich, mehrmals zum Abtransport
beordert worden. Darum entſchloſſen ſich die Kranken endlich, um
die dauernde Schikanierung und Beunruhigung loszuwerden, ſchwe
ren Herzens, ihr Lazarett zu verlaſſen. Vom Chefarzt, dem Reg.
Medizinalrat Dr. N., erlangten ſie vorher noch die Zuſicherung, daß
wenigſtens drei todkranke Kameraden im Eliſabeth-Krankenhaus
verbleiben konnten. Aber entgegen dieſer Zuſicherung wurden auch
dieſe kurze Jeit nach dem Weggang ihrer Kameraden nach dem
Verſorgungslazarett verlegt, in welchem ſie bald darauf geſtorben
ſind. Der verſtorbene R. erklärte bei ſeiner Ankunft: „Der Trans
port war mein Untergang.“ Durch Zufall wurden die näheren
Umſtände dieſer Verlegung bekannt, und der Direktor des Eliſa
bethKrankenhauſes gab nun ſchriftlich noch folgende Aufklärung,
die wir hier wörtlich folgen laſſen: „Nachdem der Chefarzt, Herr
Dr. Rommel, den Herrn Dr. L. beſtimmt hatte, die Kranken nicht
mehr zu behandeln, und das Hauptverſorgungsamt in einem ſehr
ſchnippiſchen Tone die Zahlung des Verpflegungsſatzes, den die
Krankenkaſſen ohne weiteres zahlen, abgelehnt hatte, lag für uns
keine Veranlaſſung vor, von der Forderung der ſofortigen Ver
legung der beiden Kranken Abſtand zu nehmen. Wenn ſich Dr.
Nommel perſönlich ſoviel Mühe gab, um zu Dr. L. zu gehen, um
die Mehrzahl der Militärperſonen aus unſerem Hauſe wegzuekeln,
ſo hätte er es auch wohl fertigbringen müſſen, für die betr. Beiden
Unterkommen zu finden.“

Es ſcheint alſo feſtzuſtehen:

1. Daß der behandelnde Arzt vom Chefarzt beſtimmt wurde,
die Kranken nicht mehr zu behandeln, obwohl er dazu gewillt war,

2. daß die Krankenhausverwaltung von der Behörde durch
Druck und Kränkungen veranlaßt wurde, den wohlwollenden
Standpunkt für die Kranken aufzugeben,

3. daß die Behörde es abgelehnt hat, den Krankenkaſſen ent
ſprechend, für die Kranken zu ſorgen,

4. daß todkranke Kriegsbeſchädigte lediglich perſönlicher Gegen
fätze zwiſchen der Behörde und der Krankenhausverwaltung wegen
rückſichtslos in ein anderes Lazarett verſchoben wurden.

Letzteres beweiſen auch die nachſtehenden Tatſachen: Die Ver-
legung der Kranken wurde vom Chefarzt gegen Weihnachten in derhat damit begründet, daß nur Sparſamkeitsrückſichten, viele

freiſtehende Betten, die Auflöſung der betr. Lazarette notwendig
machten. Als ſich die Kranken Anfang März endlich zur Räumung
entſchloſſen, ergab ſich, daß auch dann noch, nach Monaten, kein
Platz in dem Aufnahmelazarett vorhanden war. Die Verlegung
mußte dann noch hinausgeſchoben werden, und es wurde nun erſt
ein neues Lazarett eingerichtet, wohin jetzt erſt wieder ein Teil
der Kranken des Aufnahmelazarettes verſchoben werden mußte. Es

Montags und Donnerstags, vormittags von 11 bis 12 Uhr, Rat-
hausſtraße 4, Zimmer 5, ſtatt.

Der Halleſche Kunſtverein veranſtaltet in der Handwerker
ſchule, Gutjahrſtr. 1, vom Sonntag, dem 29. Mai ab, eine Aus
ſtellung von Skizzen, Zeichnungen und Radierungen von Mit-
gliedern des hieſigen Künſtler vereins auf dem Pflug.
Es werden eine Reihe meiſt kleiner Kunſtwerke, von der Wie
Skizze, wie ſie die Augenblicksſtimmung dem Künſtler eingibt,
zur ſorgfältig ausgeführten Farben- oder Bleiſtiftzeichnung, Ent

gezeigt. Die Ausſtellung iſt täglich von 11 bis 1 und von 4 bis 6,
Sonntags nur von 11 bis 1 Uhr geöffnet.

Die geplanten Kinderwanderungen der „Naturfreunde“ finden
am Sonntag nicht ſtatt. Sonntag iſt ArbeiterSporttag, alle
RNaturfreunde müſſen dabei mitwirken. Die Kindergruppen
treffen ſich daher um 8 Uhr auf dem Parade-, Ranniſchen- und
Wettiner Platz, unternehmen einen kleinen Spaziergang und
ſchließen ſich um 11 Uhr dem Umzug der Arbeiterſportler an. Alle
Kinder über 10 Jahre mögen ſich pünktlich am Treffpunkt ein
finden. Warmes Eſſen gibt es diesmal mittags nicht, doch ſind
die Trinkbecher mitzubringen. Der Eintritt zum Peißnitzzplatz iſt
für Kinder frei. Geld mitzubringen iſt daher ebenſo unnötig wie
Hüte und Schmuckſachen uſw. Die Veranſtaltungen auf der Peiß-
nitz dauern bis gegen Abend. Die Kinder werden alſo erſt am
Abend wieder zu Hauſe ſein können.

Gemeinſam in den Tod gegangen. Eine männliche und eine
e h Perſon, mit einem Riemen zuſammengeſchnallt, wurden
als Leichen aus der Saale gezogen.

Zoologiſcher Garten und Bad Wittekind. Die Jubiläumsfeier
zum 20jährigen Beſtehen des Zoologiſchen Gartens iſt eine Wohl
tätigkeitsveranſtaltung, deſſen Reinertrag dem noch zu bildenden
onds zur ne Affenhauſes ugeführt werden ſoll.
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ergibt ſich alſo,
Lazaretten nicht etwa eine rationellere Bewirtſchaftung ange
ſtrebt wurde, ſondern daß ſie nur auf perſönliche Gegenſätze in

daß mit der Verlegung der Kranken aus guten

den leitenden Stellen zurückzufühten iſt.
Als dann endlich in dem Aufnahmelazarett Platz wurde, er

tannten die Kranken, daß ſie aus ihrem bisherigen guten Lazarett
nach einem anderen verlegt waren, welches wahrhaftig mehr die
Bezeichnung eines Stalles, als die eines Lazarettes s Das
iſt keine Uebdertreibung, und mit gutem Gewiſſen kann behauptet
werden, daß der Chefarzt ſie in einem Lazarette unterbrachte, wel
ches den ſanitären Anſprüchen eines Fabrikraumes, ja eines Zucht
hauſes, abſolut nicht genügen würde.

Hierzu einige Beiſpiele: Die Unſauberkeit in dem jetzigen
Lazarett, mit Ausnahme des Operationsraumes, ſpottet jeder Be
ſchreibung. Die Fenſter waren vom buchſtäblich undurch-
ſichtig, und erſt fünf Wochen nach der Einlieferung wurden inner
halb 14 Tagen erſt einige auf Grund einer Beſchwerde gereinigt
die anderen ſind es bis heute noch nicht. Der Baderaum war un
brauchbar; verſchiedene Kranke benutzten deshalb auf eigene Koſten
das Stadtbad. Die Krankenſtube mit zehn belegten Betten wurdein drei Wochen zweimal feucht aufgewiſst. Die Kranken warteten

mit ihrer Beſchwerde bis nach dem Oſt ſte mußten alſo wäh
rend des Feſtes in dem ſchmutzſtarrenden Raum liegen. Rach der
Beſchwerde beſtimmte der Arzt, daß das Zimmer wöchentlich „mög

lichſt zweimal wird. Die ölgeſtrichenen Wände ſind
Jeit undenklichen Zeiten nicht gereinigt worden und mit einer
dicken tkruſte überzogen. Frühere Kranke haben ſie an ihren
Betten e l ſelthſt abgewiſcht, ſo daß ſich dieſe Stellen hell hervor
heben. Der Anrichteraum iſt nicht vorhanden. Das Eſſen wird
im Flur neben dem Kloſettraum angerichtet. Hier wird auch das
Geſchirr, d. h. Teller, Näpfe und Schüſſeln, auch von den ſchwer
Lungenkranken in einer Schüſſel abgewaſchen. Eine Schüſſel zum
Rachſpülen fehlt. Das Aufwaſchen wie alles Reinigen beſorgen
nicht Mädchen oder Frauen, ſondern die Wärter.

Die Eßgeräte wurden den Kranken in einem ekelhaften Zu-
ſtande übergeben, ſo daß ſich viele dieſe Geräte ſelbſt kauften.
Meſſer, Löffel, Gabeln, Taſſen reinigen ſich die Kranken, auch für
die Bettlägerigen, ſelbſt über einem Ausguß im Kloſettraum.
Dicht über dieſem Ausguß hängen an bezeichneten Haken die Bür
ſten zum Reinigen des Kloſetts, der Trinkbecher, der Speiſe-
napf und Uringläſer dicht nebeneinander, ſo daß Kranke ſchon
Verwechſlungen der Bürſten durch Wärter beobachtet haben. Als
der ſchwerkranke R. im Sterben lag, wurde erſt nach einer Be
ſchwerde der Kameraden, eine Nachtwache beordert; eine ſtändige
Rachtwache fehlt in dem Lazarett mit etwa ſechzig meiſt Schwer
kranken. Eine Klingeleinrichtung zum Rufen des Perſonals fehlt
ganz. Die Kranken ſind meiſt auf ſich ſelbſt angewieſen, beſon-
ders des Rachts. Angeſichts dieſer Zuſtände darf man wohl mit
Recht behaupten, daß ein Tier in einer leidlichen Landwirtſchaft
beſſer gepflegt wird, als die Kriegskranken, zum Teil Unheilbare,
o Amputierte, Gelähmte uſw. in dem Verſorgungslazarett
in Halle.

Mit allen möglichen Schikanen wurden alſo Kriegsopfer nach
jahrelangen Leiden monatelang aus einem guten Krankenhaus
hinausgegrault und in ein ſolches Lazarett hineinbefohlen. Per
ſönliche Gegenſätze an leitender Stelle ſind die Veranlaſſung ge
weſen, um todkranke Menſchen im Winter nach dieſem Lazarett
zu verſchieben, in welchem ſich der Schmutz ſchon viele Jahre lang
gehäuft hat und in welchem ebenſoviele Jahre ſchon Kranke liegen.

Man wird den dahin aus einem guten Lazarett verlegten
Kranken vielleicht ihre Gemütsſtimmung ein wenig nachfühlen
können, beſonders, wenn man an die Umſtände denkt, die ihre Ver
legung herbeigeführt haben. Es wird Zeit, daß ſich die Oeffent
lichkeit einmal mit dieſen Zuſtänden beſchäftigt; denn ſie ſind für
alle, die etwas vom „Dank des Paterlandes“ in ſich fühlen, be-
drückend. Die Kranken würden für jeden Beiſtand dankbar ſein.
Danken weren ſie es auch dem neuen Herrn Chefarzt, der fie be-
ſucht und ihnen auch menſchlich mit gutem Willen nähertritt. Die
Kranken vertrauen ihm, daß er für Abhilfe ſorgen und end-
lich erreichen wird, was früher ſcheinbar nicht zu erreichen war.
Möchte die Oeffenlichkeit auch dazu beitragen, daß die berechtigten
Forderungen nach einem Verpflegungsſatz, wie ihn die Kranken-
baſſen ihren Mitgliedern gewähren, von dem Hauptverſorgungs-
amt für die verwundeten und kranken Krieger in den Lazaretten
nicht wieder „in ſehr ſchnippiſchem Ton“ abgelehnt wird, des-
gleichen auch nicht die Mittel zu Abhilfe der gerügten Mängel in
dem Augiasſtall „Verſorgungslazarett“.

(Fortſetzung folgt in nächſter Nummer.)

Die Sprechſtunden des Stadtſchulrats finden bis auf weiteres gen aller Art, Nachmittags und Abendkonzert von der Halleſchen
Bergkapelle, Tages und Abendfeuerwerk, Liliputanertheater, Ball
und Vexloſungen, in der a nke „Sommerna teggſt mit
Schrammelkonzert und humoriſti Vorträgen; in itte-kind Rachmittags- und Abendkonzert vom Philharmoni chen
Orcheſter, Hans Sachs-Spiele, bengaliſche re des Kon-
sertgartens. Für Wittekind Abonnenten iſt der Beſuch des Nach
mittagskonzertes frei. Der Beſuch dieſer Veranſtaltungen wird
edem Freundej des Zoos wärmſtens empfohlen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend abend 7 Uhr, geht il
lers „Braut von Meſſina“ in Szene. Sonntag nachmittag 3 Uhr
gelangt als Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen „Glaube und
Heimat“ zur Aufführung, Sonntag abend 7 Uhr „CarmenMontag 7 e Uhr „Martha“, Dienstag „Othello“, Mittwoch
„Ariadne auf Naxos“, Donnerstag „„Madame Butterfly“, Freitag
Erſtaufführung des Dramas „Kain“ von Anton Wildgans, Sonn-
abend „Drum prüfe, wer ſich ewig bindet“ (Don Pasquale).

ter. Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag, dem
29. Mai, abends 7 Uhr, die Komödie „Der Biberpelz“ von Ger
hart Hauptmann zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu haben
an der Kg des Stadttheaters und eine halbe Stunde vor Be
ginn der Vorſtellung im liatheater.

Freie Volksbühne Halle. Der Verſchwender.) Anfang 7
Uhr. Spieltag H. Montag, den 30. Mai, J. Donnerstag, den
2. Juni, K: Sonnabend, den 4. Juni. Die Karten für das 8. und
9. Wert ſind bis zum 2. Juni in den Begzirksſtellen einzulöſen.

viel Guſtav Bertram im Walhalla-Theater. Auf viele
Anfragen hin gibt ide Direktion bekannt, daß Guſtav Bertram, den
die Dresdener Preſſe eine Leuchte am Poſſenhimmel nennt, nicht
etwa im ung erſcheint, ſondern im Verein mit Marga Peter und

eſeiner Geſellſchaft in Ratura auftritt. Die erſte Vorſtellung iſt
am Mittwoch, den 1. Juni, abends um 348 Uhr. Plaztzbeſtellungen

r die erſten fechs Tage werden ſchon jetzt entgegengenommen,
er eertche Vorverkauf beginnt ab Dienstag, täglich vorm.

10--1 Uhr. Die Eintrittspreiſe ſind trotz der en Unkoſten
mäßig und bewegen zwiſchen 2,90 und 12,80 Mk. einſchl.

eeeerreeeeceeaeeeeeevorm. strauß aus n in der „Saalſchloßbrauerei“ mit einem Or-
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Die „Naturfreunde“ beteiligen ſich geſchloſſen am Arbeiter
Sporttag. Treffen iſt entweder früh s Uhr mit den Kindergruppen
oder 411 Uhr am Roßplatz zum Umzug. Das Erſcheinen aller
Mitglieder iſt Pflicht. ach dem Auftreten der Schwimmer
ſammeln ſich alle Sportarten hinter dem Gatten der Peißnitz
Pnedeß und marſchieren dann geſchloſſen zu ihrem angewieſenen

atze.
uns

lebende Schachſpiel infolge finanzieller
finden kann.

dem
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jerigkeiten nicht ſtatt

Die Domänenperwaltung aus Lettin leilt uns in der Reben
verwaltung mit, daß die von uns angegebenen Flächen, auf denen
dieſes Jahr Brotgetreide angebaut werden ſoll, nicht richtig ſeien.
Es ſollen ſogar in dieſem Jahr ſogar etwa 4 Hektar mehr Brot
getreide angebaut werden als voriges Jahr. Wir können dazu
nur ſagen, daß die von uns angegebenen Zahlen einer offiziellen
Statiſtik entnommen waren.

Nietle den. Es geht wieder los mit der Kinder
Feldarbeit. Dieſer Tage ſchlug ſogar der Herr Rektor die
Werbetromthel für die Großagrarier. Dagegen muß aufs ſchärfſte
proteſtiert werden. Selbſt in den Klaſſen der Achtjährigen ließ
der Herr ſeine Lockrufe ertönen. Wir meinen, die Schulverhält
niſſe ſind hier nachgerade ſchlimm genug, nur 70 Prozent erreichen
die erſte Klaſſe. Was ſollen die Lehrer auch anfangen, wenn die
Hälfte der Kinder fehlt, die anderen früher fortgehen und der
Reſt dann auch keine Luſt mehr hat. Schularbeiten werden natür
lich gar nicht erſt aufgegeben. Alſo Hilfe Herr Kreisſchulrat
Während des Krieges ließ man die Sache ja noch hingehen, jetzt
ſind aber die Verhältniſſe anders. Viele Kinder fahrten bloß mit,
um einmal eine Autoſahrt nach Teutſchenthal zu machen.

Löbejün. Stadtverordnetenſitzung. Donnerstag
abend fand die erſte Sitzung der neugewählten Stadtverordneten
verſammlung ſtatt. Der Bürgermeiſter eröffnete die Verſamm
lung mit dem Hinweis auf das notwendige Zuſammenarbeiten
zwiſchen Magiſtrat und Stadtparlament. Jn das Büro wurden
dann ählt als 1. Vorſizender Schulge (Wirtſchaftl. Ver.),
3. der La un e Ver.). Dieſes Büro wurde mit
Hilfe der Unabhängigen, die ſich der Stimme enthielten, gewählt,
denn es iſt keine Mehrheit der Bürgerlichen vorhanden. Auch die
übrigen Wahlen zeigten ein ähnliches Gepräge. Es wurden ge
wählt zwei Magiſtratsmitglieder (aus der Bürgerſchaft) und die
verſchiebenen Deputationen. Dieſe Deputationen ſetzen ſich reſtlos
aus Bürgerlichen und einigen Unabhängigen zuſammetn, die ſich
gegenſeitig unte Von den Kommuniſten wurden keine Ver
treter gewählt und für ſich iſt es nicht bedauerlich, daß keine
„Kommuniſten“ gewählt wurden, denn ſie lehnen ja von vorn-
herein irgendwelche poaktiſche Mitarbeit entſchieden ab. Die
Arbeiterſchaft alſo dabei nichts eingebüßt außer den Stim
men, welche dieſe Allesverneiner und bolſchewiſtiſchen Fatgliſtenbei den Wahlen erhielten. Dem vom Steinkohlenwerk geſteltten

Antrag betr. die Bewilligung von Vaugelände für die Herſtellung
von Kle für 30 Bergarbeiterfamilien, ſtimmte die
Sitzung im zu. Die geſtellten Bedingungen werden der
nächſttagenden S tenverſammlung unterbreitet.

Pruhin ind Ungegenn

Unterbezirk Wittenberg.
Moegen, Sonntag vormittag 10 Uhr findet im Muthſchen Lo

kale unſere Unterbezirkskonferenz ſtatt.
Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller Orts-

vereine, auf dieſer Tagung vertreten zu ſein.

Unterbezirkskonſerenz in Naumburg
Sonntag, den 29. Mai, vormittags 9 Uhr, im Preußenhof in

Naumburg Unterbezirkskonferenz. Die durch Rundſchreiben be
nachrichtigten Ortsvereine werden nochmals erſucht, recht zahl

reich zu erſcheinen. Der Vorſtand.sondergericht Vittenderz.

20. Sitzung.

Daß er
auf die Schupo geſchoſſen hat, kann ihm nicht nachgewieſen werden.

Der Stgatsanwalt beantragt 2 Jahre Zuchthaus und 300 M. Geld
ſtrafe. Das Urteil lautet wegen Verbrechens gegen das Ent
war in Tateinheit mit Aufruhr, Landfriedensbruch
und Anſchluß an einen bewaffneten Haufen auf z Jahre JZucht
haus und 3900 M. Geldſtrafe. 7 Wochen gelten als verbüßt. Als

der Urteilsverkündung der Angeklagte wieder abgeführt
wird, ruſt er bant n den Geriqhtsſaal zurück: „Es lebe die Welt
revolution.“

hre alt, ArDer Paul Barheim aus Leipzig, 26u 2 26 Jahre, Arbeiter Hermann

Henna von der Schupo gefangen genommen und be
ſie am Freitag ins Werk gegangen ſeien, weil am

worden jei, daß ſich alleDonnet t dä giäh
an, die vollſtändig niederbrannte.
bedeutend ſein und

de am Freitag nicht ins Werk kämen, als entlaſſen zu betrachten
hätten. Jhre Rückkehr am Freitag ins Wert ſei alſo nur erfolgt,
um einer Entlaſſung aus dem Wege zu gehen. Eine aktive Tätigkeit im Werk wird e tihnen nicht nachgewieſen. Das Urteil lautet
gegen ſämtliche Angeklagte wegen Aufruhrs und Anſchluß an
einen bewaffneten Haufen auf je 6 Monate Gefängnis. Einem
jeden werden 7 Wochen der Unterſuchungshaft angerechnet. Den
Angeklagten Barheim, Herold und Spazier wird die Reſtſtrafe
z Jahre ausgeſetzt. Die Haftbefehle gegen ſie werden aufgehoben.

Genau wie im vorliegenden Falle verhält es ſich mit den Ar-
beitern Walter Rowack aus Halle, 19 Jahre, und Hermann Meer-
bothe aus Ammendorf. Nowak erhält 6 Monate, Meorbothe
J Monate Gefängnis. Je 7 Wochen gelten als verbüßt. Nowal
n außerdem 3 Jahre Strafausſetzung und wird aus der Haft
entlaſſen

Der Landarbeiter Max Kloppſteg aus StrenzNaundorf iſt
angeklagt, den Radfahrerverein in Strenz Naundorf zum Stafetten
fahren für die Rote Armee aufgefordert zu haben. Da die Ver-
handlung zu einer Aufklärung der Sache nicht führt, erfolgt Ver
tagung. Zur nächſten Verhandlung werden 10 Zeugen geladen.

Unwetter im Ransfeldſchen.

Nicht immer wird Mansfeld von ſchweren Wettern heim
geſucht, wie das beiſpielsweiſe in den Bergkeſſeln des Taunus und
ähnlichen Gebieten der Fall iſt. Unter dem Schutze des Harzes,
begarenzt von den Waſſerläufen der Unſtrut und Saale, diehen
Gewitter in den Rachbarſtgaten herum, ohne Mansfeld ſelbſt zu
berühren. Ein anderes Bild ergibt ſich aber, ſobald die Gewitter
F im Mansfeldſchen ſelbſt bilden oder die erwähnten natür
t Hinderniſſe überſteigen. Dann hilft keine Wetterſcheide,

dann nützt nicht der Einfluß eines Elektrizitätswerkes, dann iſt's
eben mit aller Macht und Kraftentfaltung dal So war es vor

h 4 r und rruck ſich ſow n elektriſchen Entladungen als aumit Waſſerſpenden reichlich kevniiſs zeigten. 9
Die „Böſe Sieben“,

ſonſt ein harmloſes ein mit einem armſel Rin warin den Abendſtunden mit einer et e n
u daß ſich ein reißender u all ſeinen Gefahren zeigte.

s Bett war bis oben gefüllt, ſogar teilweiſe wurden die Brücken
überſchwemmt. Die „Böſe Sieben“ trägt die Waſſer aus den
Grunddörfern, in denen in den Nachmittagſtunden ein heftiger
Regen, im Volksmunde Waſſerhoſe oder lkenbruch benannt,
niedergegangen ſein ſollte. So brachte die „Böſe Sieben“ ihre
Opfer in Geſtalt von Haus und ſonſtigem Gerät, Haustieren unddergleichen angeſchlemmt. Sogar eine Hundehütte auf der noch
keck und fidel, wenn auch ein bißchen beſorgt, der Jnſa e, der Hund
elbſt, ſaß. Die „Böſe Sieben“ ſammelt die Waſſer aus den
runddörfern, während es aus der Helbraer Gegend im Bockstal

ſowie in den umliegenden Riederungen verläuft.

Jn Wimmelburg,
das in ſeiner Umgebung ſogen. „Halden“ beſitzt, und das um die
1890er Jahre einen derartig hohen Waſſerſtand hatte, daß heute
noch Denkſteine davon Zeugnis ablegen, zeigte ſich auch diesmal
wieder hoher Stand. Der Domänengarten ſtand vollſtändig
unter Waſſer.

Jn Creisfeld
zeigten ſich dieſelben Gefahren, während

Wolferode
von dem heraufziehenden Unwetter weniger in
gezogen wurde; doch ſind zum Teil die Felder, ſo vor allem
die an dem „Saugrund“ gelegen ſind, verſchlemmt.

Aus Bornſtedt
liegt folgende Meldung vor: Von dem über unſere Fagpend n
den Unwetter wurde auch unſer Ort ſtark de mneng lken
bruchartiger Regen ging hier nieder, ſetzte einen Teil der Feld-

ren den an. So wurde beim Landwirt Emmerich durch die
anbrauſenden Waſſermaſſen die Hofmauer eingedrückt und Hof
und Ställe überſchwemmt. Angeblich ſollen ein Schwein und eine
Ziege dabei umgekommen ſein. Auch durch Blitzſchlag ſind einige
Anweſen beſchädigt, jedoch waren es nur kalte läge. Um die
in die Gebäude eingedrungenen Waſſer zu heben, trat als Hilfs
mannſchaft unſere Ortsfeuerwehr in Tätigkeit und fand bis 10 Uhr
abends Arbeit.

Aus Blankenheim,
das an der Peripherie des Mansfelder Landes liegt, kommt fol
gende Nachrirht: Bei der weren Gewitter nachmittags in
vierten Stunde wurde die elektriſche Leitung der Ueberlandzentrale
Mansfeld zweimal getroffen; es war daher unſere Gemeinde voll-
ſtändig ohne Licht und in volles Dunkel gehüllt. Die gewaltigen
Waſſermengen haben in der Flur weniger Schaden angerichtet,

am Erweiterungsbau vor dem Tunnel arge Erdrutſchungen
an verſchiedenen Stellen verurſacht.

Jn der Umgebung von Hergisdorf
hat das Unwetter beſonders verheerend gewirkt. Jn den Rach-
mittagsſtunden übersogen ſtarke Gewitter unſere Gegend und in
wenigen Minuten war viel Mühe und Arbeit vernichtet. Be
ſonders r wurde das Kliebigtal heimgeſucht. Durch plötzlich
hereinb nde Waſſermaſſen, wohl infolge eines Wolkenbruches,
wurden gänge Felder vollſtändig verwüſtet. Am ſchwerſten wur
den die Kartoffelfelder heimgeſucht. Der Schaden iſt bei den heu-
e reifen um ſo empfindlicher, da er faſt nur kleinere Leute

Jn Ahlsdorf
lug der Blitz in das Gemeindebureau ein und zerſtörte die

lurne. Der am Tiſche ſitzende Gemeindevorſteher Liſting kam
mit dem Schrecken davon. Beim Bäckermeiſter Traue fuhr ein
Blitzſtrahl in die Kammer, ohne zu zünden.

Jn Großörner
ſchlug der Blitz gegen 810 Uhr in eine große am Ausgang des
Dorfes nach Hettſtedt zu ſtehende Weide, die ſofort lichterloh
brannte. tze eines in unmittelbarer Nähe ſtehenden
Wohnhauſes mußte die Feuerwehr alarmiert werden.

Jn Eisleben
e bald ein Menſchenleben ein Opfer des Waſſers wer
Wa

mark ſowie Gärten und Gebäude unter Waſſer und größe

und zwar in der „Böſen Sieben“. Jnfolge des niederen
ndes iſt bekanntlich für die Kinder das Flußbett der

Spielpiatz und bei den hier im beſcheidenen Maße niedergehenden
Regen lag keine Gefahr vor, das Flußbett zu verlaſſen. Doch
plötzlich brauſten die Waſſerwogen heran und ehe alle Kinder ent
eilen nten, wurde das zehnjährige Mädchen des Schloſſers
Ebert in der Glockenſtraße von den Waſſermaſſen erfaßt und mit-
geriſſen. Erſt an der Landwehr gelang es Herrn Polizeiwacht-
meiſter Fritz Schrader mit Unterſtützung von Herrn Fleiſchermeiſter
Schmidt, Lindenſtraße, ſowie Herrn Bergmann Ernſt Stude, Petri
kirchplatz, das Kind dem naſſen Element wieder zu entreißen.
Wie wir hören, ſoll das Kind infolge des verſchiedenen Anpralles
an die Brügen- und Flußbettſteine ſchwere Verletzungen davon-
getragen haben. Von der Schutzpolizei wurde das Kind in die
elterliche Wohnung gebracht.

Die Elektriſche Vahn
mußte ſich auch einige Blitzſchläge gefallen laſſen, die mitunter
den Paſſagieren begreiflichen Schrecken einjagten.

Jn Uſeleben xte der Blitz gegen 11 Uhr abends eine mit Ballenſtroh ge
Ute Scheune des Gutsbeſitzers Peter (früher Adalbertſches Gut)

Der Schaden dürfte ziemlich
iſt durch Verſicherung nicht ganz gedeckt.

der Fragen des Jugendſchutzes, Jugendwohlfahrtsgeſetzes,

Auch am geſtrigen Freitag gingen heftige Gewitter nieder.So haben die Ngturge walten 7 Mansfelder Lande wieder mal
in verheerender Weiſe „heimgeſucht“.

Der Arbeitsmarkt im Kreiſe Sangerhauſen

von 18. bis 24. Mai 1921.
Die Lage des Arbeitsmarktes hat gegen die Vorwoche weſent

liche Veränderungen nicht erfahren.
Die Nachfrage nach ledigen Knechten war größer als das An

ebot, während die verheirateten Landarbeiter immer ohne
rbeit blieben. Die Nachfrage nach land wirtſchaftlichen Arbeite-r war ebenfalls rege, ſo daß wir den Bedarf nicht decken
nnen.

Außerdem haben wir noch offene Stellen für Maler, welche
ſchwer zu beſchaffen ſind.

Die Jnduſtrie arbeitet in unſerem Kreiſe gut. Entlafſungen
kamen nur bei den kleinen Meiſtern vor, davon werden auch ledig
lich nur die ausgelernten Lehrlinge betroffen. Die Stadt Sanger-
ehe zahlte Unterſtützung an 18 männliche und 1 weibliche

erſon.

Merſeburg Querfurt Weißenfels --Zeitz.
Paſſendorf. Leichtfertige Schießerei. Dieſer Tage

traf der Flurhüter des Rittergutes, allerdings auf dem für das
Publikum extra verbotenen Wege, mehrere junge Leute. Auf die
Aufforderung hin, den Weg zu verlaſſen, kamen die Leute mit dem
Flurhüter in Wortwechſel, worauf dieſer, trotzdem die anderen un
bewaffnet waren, von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machte. Dabei
wurde ein junger Arbeiter ſehr ſchwer verletzt. Man frägt ſich,
gehören Schußwaffen in die Hände von ſolchen Leuten? Das ge
ſchah am hellen Tage. Es iſt Zeit, einmal die Behörden die
Herren Beſttzer auf die Zuverläſſigkeit Feldhüter hin befrägt,
ſowie Beſtimmungen erläßt, unter welchen Umſtänden von der
Waffe Gebrauch gemacht werden darf. Auch im Saalkreiſe gibt's
Flurhüter, welche überhaupt nicht wiſſen, wann ſie von der Waffe
Gebrauch machen dürfen. Alſo aufgemerkt, Herr Landrat!

Mücheln. Oeffentkiche Verſammm lung der SPD.
n einer am 25. Mai im tzenhauſe abgehaltenen Verſamm-

s r e (Berl J nwir. eſer lehrre uns no erwien diVe a in Rußland ſchilderte, S ungeteilten Beifall. Jn
der Diskuſſion blamierten ſich anweſende Kommuni durch An
fragen, ſo gut ſie es konnten. Sie erhielten vom Referenten und
hieſigen Parteigenoſſen den m Menſchlich ver
tändlich iſt es, wenn ſie nach dieſer für wie für die geſamte
rbeiterſchaft verhängnisvollen Aktion um Hilfe rufen, aber nicht

zu verſtehen iſt, daß ſie nicht nun auch daraus die Konſequenzen
ziehen. Es iſt nicht genug, daß die Dummen hinter Gefängnis-
mauern ſchmachten, derweil die Schieber ausgekniffen ſind. Wäh
rend die, die als überseugte Korrnniſten ihrend des Putſches
die Hände in den Hoſentaſchen hatten, das nicht einſehen wollen.
Welch ein klägliches Schauſpiel.

Zeiz. Freies prolet. Jugendkartell. Jmmoer mehr
bricht ſo der Gedanke eines Zuſammenſchluſſes aller proletariſchen
Jugendorganiſationen Bahn. Am Mittwoch, 25. Mai, fand in
Zeitz die erſte vorbereitende für die ung eines
ſolchen ſtatt, an i außer den Vertretern der betr. Jugend-
organiſationen der Betriebsräteſekretär der Revierbetriebsräte
teilnahm. Die Ueberlaſtung der Gewerkſ ſowie die öſnne

er
Schulreformen r bedingten die Notwendigkeit eines derartigen
Kartells. Die einzelne gen worſan tagen iſt nicht in der Lage,

deren da r w3 re t ees Programms ließen e Vertreter von en entenLuver daß de
leiten und hoben beſonders desKartells in der wirtſchaftlichen J endlichen und Unterſtützung des Gewerkſchaftska artei

litik iſt ausgeſchloſſen, wohl c hat die unſerer
gend in ſosialiſtiſcher e ltgnſhaunrg be ng zu

erfolgen. Da das Jugendkartell dem werkſchaftskartell unter
ſtellt wird, finden für dieſes auch die Richtlinien des ADGVB. An
wendung. ie Rentabilität des Kartells wird durch genügende
Unterſtützung ſeitens der re und des Gewerkſchaftskartells gewährleiſtet. Durch Abſtimmung gaben die Ver-
treter den Willen ihrer Organiſation für dung des KartellsAusdruck. Doch konnte man zur Wahl des V erbe nicht ſchrei
ten, weil die Vertreter dazu nicht mit den nötigen Vollmachten
verſehen waren. Die on re Verſammlung ſoll deshalb
im Juni ſtattfinden. Die Gründung des Jugendkartells be-
deutet für die proletariſche Jugendbewegung ohne weiteres
Fortſchritt.

einen
8,

Naumburg Eckartsberga.
Naumburg. Reichsarbeiterſporttag. Die Zentral-

kommiſſion für Sport und Körperpflege veranſtaltet am 29. d. M.
an allen Orten Deutſchlands einen Reichsarbeiterſporttag. Das
Naumburger Arbeiter-Sportkartell, das der Zentralkommiſſion
für Sport und Körperpflege angeſchloſſen iſt, veranſtaltet dieſen
Sporttag am 29. Mai auf der Vogelwieſe. Vormittags treten die
dem Sportkartell angeſchloſſenen Sportvereine zum volkstümlichen
Wettkampf an, an dieſem Wettkampf findet im Anſchluß ein
Streckenlauf um Naumburgs Mauern ſtatt. Start und Endziel
Vogelwieſe. Am Nachmittag treten die Vereine zu einem Umzug
nach der Vogelwieſe in der Mittelſchule (Schulſtraße) an. Frei-
übungen des Kartells eröffnen die Nachmittagsvorführungen. Jn
bunter Reihenfolge finden nach dieſen die Voxrführungen der ein
zelnen Sportarten ſtatt. Riegenturnen der Turner und Turne-
rinnen, Schüler und Schülerinnen, Spiele der Jugend-, Schlag-
und Fauſtball. Auf der Matte werden Ausſcheidungskämpfe des
1. KraftSportvereins 99 ausgetragen, ferner werden im Gewicht
heben gute Ergebniſſe erwartet. Die Radfahrer werden ihr Veſtes
hergeben, um auch die noch Fernſtehenden dem Radfahr- und
Reigenfahrſport zuzuführen, den Schluß bildet ein Diplomſpiel der
erſten Mannſchaft der Spielabteilung Freie Turnerſchaft gegen
1. Mannſchaft Fußballklub Sportfreunde. Das Sportkartell bittet
die Einwohnerſchaft Naumburgs, die Läufer die den Wettlauf
um den Ring der Stadt (Promenade) ausführen, nicht zu be-
hindern. Pflicht eines jeden gewerkſchaftlich und politiſch orga-
niſierten Arbeiters und Angeſtellten muß es ſein, dieſen Sporttag
durch ſeinen Beſuch zu unterſtützen und nicht ſein Geld zu den
bürgerlichen Vereinen tragen, die der Arbeiterſchaft ſtändig feind
lich gegenüberſtehen. Pflicht eines jeden Sportlers, der ſich noch
in bürgerlichen Vereinen befindet, iſt, dieſen den Rücken zu kehren
und in einen Arbeiter-Sportverein einzutreten. Die Parole muß
ſein: Hier Arbeiterſport, dort bürgerlicher. Arbeitereltern, auch
euch rufen wir zu, erwacht, ſendet eure Kinder zu uns, zum Sport
und fröhlichen Spiel.

Naumburg. Ein gutes Geſchüft. Der „Wahrheit“ zu
folge hat die Stadt Naumburg an ſhret Roigeldſerie, auf der die
bekannte Geſchichte von der Belagerung Raumburgs durch die
Huſſiten dargeſtellt iſt, bereits eine Million Mark verdient. Der
Vertrieb des Notgeldes wird in einem eigenen Geſchüäftslokal er
ledigt. Die Serie (6 Scheine zu je 50 Pfg.) toſtet für Einheimiſche
4,50 Mark, für Fremde 7,50 Mark.

Freyburg a. U. Unerhörter Kirſchenwucher. Gerade-
zu unſinnige Preiſe werden wieder bei der Verpachtung der Kirſch
plantagen angeboten. So hat die Nachbargemeinde Schleberoda
ihre Kirſchplantagen für 80 400 M. verpächtet. Der Tag wurde
von der Gemeinde ausdrücklich als ein Freudentag mit Freiban
gefeiert. (Fortſetzund des provinziellen Teiles in der Beilage.

e



cm voll irrt
Täglich-bis inkd. Dienstag

ſchluss Vogelöd

5 Akte. 5 Akte.Die Enthüllung eines Gehelmnisses,
Nach dem gleichnamigen Werk von Rudolt

Stratz in der Berliner Ebustrierten.
Vorfahrung: 4.00 640 9.15

Der Skelettreiter
Von Colorado

Wildwest-Sensationsdramea in 6 Akten.
Vorführung: 5.20 8.00 LTIIIIxXT

Loipzigerstr, 86
Fernruf 1224.

Tobias buntschun

a ans eines kinsanen.
Nach dem gleichnamigen

Schauspiel von
Carl Hauptmann.

Vorfuhr. 4.50 7.00 9.10.

Joe Deebs
(Ferdinand v. Altenm)

in der Kriminalsensation in
4 Akten

Vorführ.: 4.00 6.10 8.20

Be Sonntags 3 Uhr.
ochentags 4 Uhr.

i. Promenadolla

Fernruf 5738.

Dor Mann ohne Namen

Eine abenteuerliche Ange-
legenheit in 6 Teilen.

Nach dem Roman
Voss, der Millionendieb“,

von Ew. Gerh. Seellger, verk.
I v. R. Liebmann u. G. Jacoby.

Der Sprung

Uber den Schatten

In den Hauptrollen:
Harry Lliedtke,

Mady Christians
Regie: Georg Jacoby.

Vorkühr. 440 6 6.50 9.10
er krwrezzertrick Die Nacht im Gränen Affen

Tolles Lustspiel in 2 Akt.
S Die wenetten Wochenbeichte

Beginn Sonntags 3 Uhr,
ochentags 4 Uhr.

Sonntag, den 29. Mai,
nachmittags 3 Uhr:

Volksvorstellung
bei kleinen Preisen

Glaube und Heimat
Trägödie v. Schönherr

Abds. 7,, Ed. 10 Uhr:
Carmen

Oper von Bizet.
Montag, den 30. Mai,
Anlfg. T Ed. 10 Uhr:

Martha
Komische Oper von

Flotow.

Thaliatheater
Sonntag, d. 29. Mai 1921,

abends 7 Uhr:
Der Biberpelz

Komödie von Gerhart
Hauptmann

kaffteehanz Noritrbury

Kl. Ulrichatr. 22.
ſäglich v. 1 Uhr Konzert

„Peter

Pfälzer

Nur noch einige Tage!

Der Spielplan
der Sensationen

Sonntag, den 29. Mai, vormittags 11 Vhr:

Wohltätigkeits
Matinee

R neuer 7, Abe des
Keues Programm e
Das müssen Sie sich ansehen!

e Bossen!
W.

e e W WW W v-ä EWwEee—----0Wntä„55

G

der Kapelle Kott.
Eintritt 1,50 Mk.

Mittwoch abend: Wagner-Abencdl.
i

Saalschlossbrauerei
Montag, den 29, Mal, von nachm. 3 Uhr bis 10 Uhr abends

2 grosse Konzerte
Kinder 80 Pfg.

Sohiessgrahben.
Sonntag, den 29. MWai,
Nachmittag- und
Abend-Konzort

ausgeführt vom
SeifertOrcheſter.

Leitung
Mufſikmeiſter R. Seifert.

C O. Schulze. J
F. Winkler.

Eltern und Erzieher
die ihre Kinder und Schutzbefohlenen vor
ſchweren ſittlichen Gefahren und vor körper
lichem Schaden bewahren wollen, gehen mit
ihnen zu den Vorführungen des mediziniſchen

BelehrungsFilms

Die Geychlechtgtradkbeiten und ine Folgen

Hieſige Fachärzte ſprechen die Begleitvorträge.

Jugendliche über 16 Jahre haben Futritt!
*/27 u. 1/29 Uhr,

Sonntag auch 5 Uhr in den
C. T. Lichtſpielen, Gr, Ulrichſtraße 51,

Deutsche Gevellschatt 1. Bekämpfung d. Geschlechtskrankheiten.

M rnrenn

Vorführungen täglich /5,

Peißnitz.Jeden znitz

3 Gr. KonzerteS 7 nachmittags 3
Abends 7

Dienstag ſondern Freitag, den
3. Juni

4 FHähnerfutter
Hirse (geschäl)

Kückenfutter
Mais

Maissohrot
Kleio

futtersehrot
empfiehlt

Max Krug,
Samenhandlung,

Talàamitstrasse 3
O am Hallmwarkt.

S

5. Juol, nachmittogs 3 Vr6 c aS Hindernisrennen
J Gesamtpreise: 270000 M.

uns 6 Ehrenpreise.

Fotalisator v n P abNäheres Plgkate und e

Gute Zugv erbindungen von allen Seiten

Bockwitz.
Konsumverein für Bockwitz u, Umg, e. 6. m. b. H.

General Versammiung
Senntfag, den 5. Junl, nachm. 3 Uhr im Volkshause.

Tagesordnung:
Geschäftsbericht.
Neu- oder Wiederwahl eines Aufsichtsratsmitgl.

3. Genehmigung zur Errichtung einer Verkaufs-
stelle in Dolstheida.

4. Anträge nach S 32 des Statuts.
5. Genossenschaftliches.
Um zahlreichen Besuch bittet

Der Aufsichtsrat
Wilhelm Herz, Vorsitzender.

Sonntag Vormittags 10, Uhr Führung durch

zum 20 jährigen Bestehen des Zoo. (Siehe An-
schlagsäulen u. Anzeig.) Abonnement aufgehob.,
Donnerstag Nachm. Konzert 4- 6 Uhr

200 200Woche vom 29. bis 4. Juni 1921

C 7

den Zoo. Treffpunkt am Raubtierhause).
Nachm. Konzert 3 UhrAbend- Konzert 7 zu Uhr

Hallesche Bergkapelle
Leitung: Musikmeister Hans Teichmann.

(Im Saale von 7 Uhr abends ab Ball.)
r Dienstag Jublläumsfeier

Abend- Konzert 7, 10 Uhr.
Phllharmonisches Orchester.

Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Stroh- u. Filzhut- Fabrik

Phil. Högl, HalleKleine Uret 21 Kleine Ulriduir. 21

Umpreßhüte
innerholb 8 Tagen in bekannt bester

Ausführung

Damenhüte Linonformen
besonders billig.

T K

Dienstag, den 31. Mai 1921
anläßlich des 20 jähr. Beſtehen e

Konzert 6h 8- 11 r v ePhilharmoniſches e

Leitung Obermu Karl Steuer.
Bengaltiſche Beleuchtung.

Duarchgang nach dem Zoo geöffnet.

Wittekind und T6. MKk., 7 rAbonnenten Etwachſ. 4. Kinder 3.m a. Han S tf m
Reinertrag zum Ban eines Aſſenhauſes,

200 200Dienstag, den 31. Mal 1921

Jubiläumsfeler
zum 20 Bestehen des Zoologischen-Gartans.
Nachmittags- Konzert 3-6 Uhr und Rinderfest

mit Fz“7 aller Art.
Abendkonxert 7 I Uhr und Gr. Fh

Hallesche Bewut AMusikmeister Tetchmann
Uhr abends im Saale Ball.Rinzeitent Mk. Tanzblume 10,-- Mk.

„Tombola“ Los 1, I putanor Aufführung.
In der Waldachänxe t Schrammel-
Kapelle Humor. Vorträge usw. Durchg nach
Bad Wittekind geötinet. Abonnem aufgehoben Eintrittspreise: Für Zoo und Witte-
kind zusam. Erwachsene 6, Mk. Kinder 4, MkSiehe Anschlagsäulen. Reinertrag rum Hau

Markt 23.Ryich Künstier- Mir
Anf abends 8. nachm. 4 Uhr.ang 28. Sonntag

rHeidekrug Dölau
Schöner Garten, Ralfee, GebäckK.

n AufmerksameBed ienung
e Besitzer Fr. Trehstein.pejchsno mr tinten

Täglich von 4—7 und 8—11 Uhr

Vornehme Kaffeehausmusik,

e Sonntags en III Uhr Matinee. TöAnneh b. Weißenfels.

Gr. öffentſicher BAL
im Sonntag, der 30. W im Gaſthof „Frohe Botſchaft

e e la hver Wirt

von Käwherveſanen

Madrasqarnifuren,
Teppichen, Vorlagen u. Läuferstoffen

unglaublich viſſig!
cardinenhaus Moetnnery

Oale: Leipzigerſtr am Leipziger Turm.

Vorhangstoffen

eines Affenhauses.

Ftädſischos doſdag Mon.
Woche vom 29. Mai bis 4. Juni 1921.

Sonntag Frub- Konzert 7--9 Uhr
Nachm.- Konzert 3 6 Uhrt cen

Dienst
20 jähr.
Nachm. Konzert 3,„-6,Abend- Konzert 8 bis 11 er Abonn. ben.

(Vom l, Juni ab 6 bis 7 Uhr).anlässlich der jupna ubſläumsfeſer zum

stehen des im „Bad Wittekind,Abonnenten krei.

Hans Sachs g.T
Mittwoch Abend- Konzert 8--10rn Nachm. Konzert bis r vur

armonisches Orchester
Leitung: Obermusikmeister Rarl Steuer.

Billige
Möbel auf Kredit

le er Aus 1
wenn nennt

afzimmerzimmer, ſſwbin e wo
einzelne üchenmöbel,ſchränke, s, h
betten, Vettſteüen m. Ratrat en

N. Fuchs, Möbelhaus,
Halle a. S Sr. Alrichſtr. 58,

I. I., III. Etage.We Kredit auch nach auswäris,
Verpackung u. Bahnanfuhr wird u.

S
e ohne e 2

Dr. med. Rnop,
Spezialarzt für Bruchleiden.

Soeben eingetroffen:

Militär-
Schaftſtiefel,

pelſohlen,noch ſe z gut erhalten.

aar nur 75
und 85 Mk.
er ein Poſten neueKind ine

mit kräftiger leſe le

J
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zum 150. Geburtstag der Rahel.

23. Mai 1771.

Von Anna Blos.
Es gibt nicht viele Frauen, die ſo allgemein bekannt

ſind unter ihrem Vornamen wie die „Rahel“. Entvweder iſt
es der Name des Mannes, oder ſein Titel, oder auch ein
angeborener oder erworbener Titel, mit dem die Frauen im
Gedächtnis leben. Das Zeitalter der Romantik, des Huma-
nismus, kannte dieſe Titelſucht nicht, die leider heute nach
der Repolution, auch unter den Frauen, ſo ſehr graſſiert.
Eine Rahel, eine Bettina, eine Malvida hatten es aber
verſtanden, ihrem einfachen Vornamen einen ſolchen Klang
zu geben, daß ſie noch heute damit weiterleben.

Wir wiſſen von der Rahel, als dem echten Kind der
Romantik, der Freundin vieler großer Geiſter, von ihrem
Du auf jeden, der ihr näher trat. Weniger bekannt iſt
es, daß Rahel eine der kühnſten Vorkämpferinnen der
Frauenbewegung war zu einer Zeit, wo es noch keine eigent-
liche Frauenbewegung gab. Jn ihren Forderungen war ſie
ſo radikal, daß ſie darin ſelbſt heute noch kein volles Ver
s finden würde, könnte ſie dieſe noch perſönlich ver-
treten.

Vielleicht hat die Einſamkeit, der Mangel an Verſtänd-
nis, die Tyrannei ihrer Familie Rahel ſchon früh dahin ge
führt, über die Stellung der Frau in Familie und Staat
nachzudenken. Körperlich und geiſtig mißhandelt wuchs ſie
auf und litt ſchwer unter der ihr aufgezwungenen Ab-
hängigkeit. So entwickelt ſich ein ſtarker Oppoſitionsgeiſt in
der Rahel, und ſie empört ſich über die Unterſchätzung undAbhängigkeit ihres Geſchlechts wie über die Zuſtände in der

Geſellſchaft, in der ſie lebt.
Rahel geht, wie geſagt, ungeheuer weit in ihren Forde-

rungen und Anſchauungen. Jhren Begriff über das Verhält
nis der Geſchlechter faßt ſie in den Worten zuſammen „Frei-
heit für die Liebe, aber Kampf gegen die Unzucht“. Jede
Ehe, jedes Liebesverhältnis gilt ihr als gelöſt wenn die
Liebe nicht mehr vorhanden iſt. Die Ehe iſt ihr nur eine
Form der Liebe, die aber nicht zum Zwang werden darf. Sie
empört ſich über die r männlichen und weib-
lichen Geſchlechtsmoral: „Daß in Europa Männer und Weiber
zwei verſchiedene Nationen ſind, iſt hart. Die eine ſittlich,
die andere nicht; das geht nimmermehr ohne Verſtellung!“

Ruahel wirft die Frage auf, ob der Hausſtand an und
für ſich heilig iſt. Sie hält die Kinder keineswegs ſchon da
durch geſchützt, daß ſie in ihrer Familie leben. Weiß ſie doch
aus eigener trauriger Erfahrung, daß die Eltern die Mögli
keit haben, die Kinder innerhalb der Familie phyſiſch un
moraliſch g3 Tode zu martern.

Für Rahel iſt das Jdeal das Mutterrecht: „Kinder ſoll-
ten nur Mütter haben und deren Namen tragen, und die
Mütter das Vermögen und die Macht der Familie: ſo beſtellt
es die Natur. Man muß dieſe nur ſittlicher machen; ihr zu-

7 gelingt bis zur Löſung der Aufgabe dochnie. Fürchterlich iſt die Natur darin, daß ne en gemiß-

braucht werden kann und wider Luſt und Willen einen
Menſchen erzeugen kann.“

Sie erklärt die Schwächen der Frauen daraus, daß ſie
n ihre Erziehung und ihre ſoziale
bleiben müſſen, daß die erotiſche Roheit der Männer ſie zur
Unwahrheit und Koketterie zwingt. „Raum für eigene Füße
zu erhalten“, fordert Rahel für ihre Geſchlechtsgenoſſinnen,
denn die Mütter ſollten die Kinder nicht nur zur Welt
bringen, ſondern auch erziehen. Nicht nur die Macht der
Mütter, ſondern auch ihre Verantwortung ſoll verdoppelt
werden. „Denn der Fortſchritt der Menſchheit oder ihr
t hängen von der Tüchtigkeit der Mütter ab, ihre
Aufga erfüllen.“uDie Rahel fordert, daß keinem Mitglied der menſchlichen

Geſellſchaft von dieſer ein Hindernis in ſeiner Kraftentwick
lung bereitet werden dar daß aber Geſetz und Vorurteile
der Hälfte des Menſchengeſchlechts ſolche Hinderniſſe bereiten
„Jſt es aus der Or n bewieſen, daß einen nicht
denken und ihre Gedanken ausdrücken kann?“ „Warum ſoll
eine Frau nicht Bücher ſchreiben, nicht an der Univerſität
ſtudieren, wenn ſie den Geiſt und die Gabe hat, wodurch allein
das Studium Jhrgi trägt.“ Warum ſollen Frauen ſich
nicht auf wiſſenſchaftlichem Gebiet betätigen?

Jhr ganzes Leben lang litt Rahel mit den arbeitenden
Klaſſen, „weil es die meiſten ſind und die ärmſten“. So
kam ſie ſehr früh zu der Ueberzeugung, daß die Frau in die
Armenpflege eintreten müſſe, damit die Armen auch in den
Tagen der Geſundheit Reinlichkeit, Kleider und beſonders
auch Arbeitsmöglichkeit erhielten. Gerade die Frauen ſoll
ten hier helfen, denn „Unendlich viel ſeelenvoller, edler,
beſſer, hilfreicher 5 jede Frau ſein als der Mann, dem ſie
angehört.“ Die Frauen ſollten ſtets neutral ſein, um alle
Not unparteiiſch lindern zu können. Auch praktiſch war hier
Rahel tätig. Sie organiſierte die Verwundetenpflege in
re und ſcheute nicht davor zurück, in der Cholerazeit in

erlin die Kranken unermüdlich zu pflegen.
Die Geſellſchaftsordnung erſcheint Rahel ein Wahnwitz,

die verlangt, daß die Mehrzahl ſich als gute Chriſten zig
und zum Vorteil der Minderzahl auf alle Güter der Welt
verzichte, die Geſellſchaftsordnung, in der Arbeitswille,
Erfindungsgabe, Kenntniſſe an und für ſich nicht genug ſind,
um denen, die ſie beſitzen, menſchen würdige Lebensbedin-
gungen zu bereiten.Auch mit der Hausangeſtelltenfrage hat Rahel ſich ſchon

beſchäftigt in modernem Sinn: Es iſt unnatürlich ein Dome-
ſtik zu ſein, meint ſie und iſt überzeugt, daß die Hausfrauen,
die ſich am meiſten über ihre Dienſtboten beklagen, ſelbſt als
Dienende zu ebenſovielen, wenn nicht zu mehr Klagen Anlaß
geben würden.

Die Frauenwelt, auch die proletariſche, hat allen Anlaß,
unter ihren kühnen Vorkämpferinnen auch die Rahel zu
kennen und nicht zu vergeſſen. Manches was Rahel forderte,

iſt erreicht.

Beilage der Volksſtimme

Aber viele Wege, die ſie zeigt, müſſen erſt noch
beſchritten werden. Auch Rahel lebte in ſchwerer Zeit, und
doch freut ſie ſich zu leben „weil wirklich reell die Welt
ſchreitet, weil Jdeen, gute Träume ins Leben treten, weil
Technik, Jnduſtrie, Erfindungen dieſe Träume verwirklichen.
Die Erkenntnis, wie es ſein ſoll, wird ſchließlich ſiegen, wenn
dieſe Erkenntnis auch tauſend Jahre auf den Sonnenſchein
warten muß, der die Pflanze wachſen laſſen wird“.
Wie Rahel Gegenwart Zukunft iſt, ſo müſſen auch wir
in trauriger Gegenwart an dem Gedanken an eine lichtere
Zukunft feſthalten und aus dieſem Gedanken Kraft ſchöpfen.

Deine Hände.

Jch halte deine Hände:
Wie ſind ſie riſſig und hart!
Und waren doch Segenſpende
Mir auf der Lebensfahrt!

Sie ſtrichen mit weichem Koſen
Mir einſt durchs volle Haar
Und nahmen Glück und Roſen,
Die ich dir reichte, gern dar
Sie ſchafften ohne Beben
Mit meinen Händen im Takt,
Und hielten das ſchwere Leben
Mit feſtem Griff gepackt!

Und kannten kein Erſchlaffen
Jn keinem Augenblick,
Und haben mit mir geſchaffen
Um uns ein ärmlich Glück

Nun geht die Fahrt zu Ende:
Bald ebben Luſt und Schmerz!
Still halt' ich deine Hände
Und ſpür' dein pochend Herz

Ludwig Lessen.

Ausban der Kinderfürſorge durch die Gemeinde“).

Von Marie Juchacz, M. d. R.
Wer im öffentlichen Leben mitarbeiten will, ſoll aus

der Beobachtung der ſozialen Verhältniſſe für ſeine Arbeit

Nutzanwendung ziehen können.
lernen. Ebenſo ſoll man aus der Geſetzgebung die praktiſche

Wie das bei der Fürſorge
u machen iſt, ſagt uns Frau

Dr. SchöferAuweck in ihrer Broſchüre „Ausbau der Kinder-
fürſorge durch die Gemeinde“. Sie zeichnet die Kriegsfolgen
für Geſundheit und Wohlfahrt unſerer Kinder, deckt die ſitt
lichen Schäden auf, die unſerer Jugend zugefügt ſind, ſo wie
ſie in den grauſigen Straffälligkeitsziffern von 1914 bis 1918
zum Ausdruck kommen. Das Elend der Mütter, Säuglinge,
Kleinkinder und der Schuljugend, wie es durch Nahrungs-
mangel und Wohnungsnot entſteht, das Anwachſen der Jn-
fektionskrankheiten, verurſacht durch Seifen-, Kohlen und
Wäſchemangel iſt hier von einer klugen Frau ſcharf geſehen
und geſchildert. an merkt aber auch dahinter den gütigen
und verſtehenden Menſchen, der helfen will und Wege weiſt.
Deshalb intereſſiert es uns als Sozialdemokraten beſonders,
daß die Verfaſſerin den Begriff der Kommunaliſierung der
Kinderfürſorge im Gegenſatz zu ihrer Sozialiſierung ſcharf
herausgearbeitet hat. Hören wir ſie ſelbſt:

„Kommunaliſiert iſt eine Fürſorge dann, wenn alle
Wohlfahrtsbeſtrebungen in ein Sammelbecken geleitet
werden, von wo aus ſie wie durch Kanäle wieder den ein-
zelnen Teilbecken nach einem zielbewußten Plan zugeführt
werden. Verſtärkt iſt die Kommunaliſierung, wenn ein-
elne Fürſorgeeinrichtungen, wie Krippen, Kindergärten,
orte, Schülerſpeiſungen bereits in ſtädtiſcher Regie durch

geführt ſind.
Von Sozialiſierung der Fürſorge zu ſprechen, ſind wir

dann berechtigt, wenn alle Teile der Bevölkerung und
namentlich die fürſorgebedürftigen Schichten an dem Aus-
bau und an der Durchführung der allgemeinen Wohlfahrt
ſo ſtarken Anteil haben, daß die Fürſorgeeinrichtungen
nicht mehr als Organiſationen einer ſtädtiſchen oder ſtaat-
lichen Behörde erſcheinen, ſondern wenn die Allgemeinheit
ſelbſt die Fürſorge verantwortungsbewußt in die Hand
genommen hat, ſodaß die amtlichen Stellen nur mehr als
Ausführungsorgane des öffentlichen Fürſorgewillens anzu
ſehen ſind.“

Das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz iſt im Werden. Sehr
gut und gemeinverſtändlich iſt von Dr. Schöfer das Tätigkeits-
gebiet der Jugendämter abgegrenzt und ihre Organiſation
gezeichnet. Kluges und Richtiges iſt zur Mitarbeit der
Vereine bei den Jugendämtern geſagt bei dem Geſchrei
mancher Vereine, die in Wirklichkeit nur noch durch behörd
liche Geldmittel exiſtenszfähig bleiben können, könnte man
manchmal meinen, daß das Jugendwohlfahrtsgeſetz um der
Vereine und nicht um der Jugend willen geſchaffen werden
ſollte. So manches dieſer Jugendwohlbfahrtsvereinchen
wird ſich doch im Laufe der Zeit geiſtig umſtellen müſſen.
Dem einfachen demokratiſchen Gedanken, daß alle Kreiſe der
Bevölkerung ſein müſſen, gibt die Verfaſſerin in
leichtverſtändlicher Form Ausdruck. Was die Broſchüre be

Die Broſchüre iſt im Verlag Vorwärts erſchienen und
durch alle Parteibuchhandlungen zum Preiſe von 2,60 Mk. zu

an der en am beſten

haben.

ehe Welt
ſonders wertvoll macht, iſt die klare Art, mit der die ein
zelnen Aufgaben der in Zukunft zu bildenden Jugendämter
gegliedert und klargeſtellt ſind, als da ſind: Säuglings- und
Kleinkinderfürſorge, -Fürſorgeſtellen, Krippen und Kinder-
gärten, das Pflegekinderweſen, die Arbeit der Vormundſchaft
und des Gemeindewaiſenrats, die Schulkinderfürſorge durch
Schularzt und -pflegerin, durch v und Ein-
liederung der Schulkinderfürſorge in das Jugendamt. Die
erfaſſerin zeigt allen Menſchen mit ſozialen Fähigkeiten

und dem Willen Dienſt für die Allgemeinheit den Weg,
wie ſie ihre Kräfte in den Dienſt der Jugendarbeit ſtellen
können. Das iſt es, was die Broſchüre für die Genoſſen und
Genoſſinnen wertvoll macht.

Stagtliche Heiratsvermittelung.

Jn einer Arbeit über Unfruchtbarmachung von Verbrechern
und Geiſteskranken durch RNöntgenſtrahlen (Berlin 1920) gibt

Manfred ſſFraenkel zwei intereſſante Beiſpiele über die Bedeu-
tung des Jch für die Nachkommenſchaft. Danach hatte eine 1810
geborene Säuferin im Jahre 1893 (alſo in 83 Jahren) 834 Nach-
kommen. Davon waren 181 Proſtituierte, 142 Bettler, 76 Schwer-
verbrecher, 7 Mörder und 40 Armenhausinſaſſen. Dieſe Familie
verurſachte dem preußiſchen Staat an Gefängniskoſten, Unter-
ſtützungen uſw. fünf Millionen Mark. Und ein amerikaniſcher
Verbrecher hatte in 75 Jahren 1200 RNachkommen; darunter waren
310 Gewohnheitsbettler, die 2300 Jahre in Armenhäuſern ver-
pflegt wurden, 130 Verbrecher, 60 Diebe, 50 Proſtituierte und
7 Mörder. Wieviel Unglück ging von dieſen beiden Jch, von dieſen
Ehen aus. Dieſe beiden kurzen Beiſpiele laſſen die große Bedeu-
tung erkennen, die die Ehe für die Nachkommenſchaft und die Zu-
kunft des Volkes hat. Darum iſt es verſtändlich, wenn von vielen
erklärt wird, daß die Ehe nicht außerhalb der ſozialhygieniſchen
Fürſorge ſtehen dürfe.

Amerika hat bekanntlich bereits ſehr radikale Maßnahmen in
dieſer Richtung vorgeſchlagen, die aber vielfach auf dem Papier
ſtehengeblieben ſind. Jn Frankreich verlangte Brieux 1916 bereits
die ſtaatliche Heiratsvermittlung, und auch in Oeſterreich, Ungarn
und der Schweiz beſchäftigt man ſich mit dieſem Problem.

Bei uns ſteckt dieſe Entwicklung noch in den Kinderſchuhen.
Die Einführung der Geſundheitsmerkblätter für Eheſchließende iſt
ein erſter Verſuch. Dieſe Merkblätter werden bekanntlich auf
Grund des eigens zu dieſem Zwecke geänderten Perſonenſtands
Geſetzes von den Standesämtern den Verlobten vor dem Aufgebot
ausgehändigt. Ein bedeutſamer Schritt vorwärts war die Ehe
vermittlung in Magdeburg als Stück der Kriegswohlfahrtspflege
Hier waren geſundheitliche Mindeſtforderungen die Vorausſetzung

Jn der Theorie hat man ſich auch in Deutſchland mit dieſem
Problem ernſtlich beſchäftigt, ſo kürzlich noch in der Berliner Ge-
ſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege. Prof. Kuhn tritt auch
ſeit langem für die Einführung gemeinnütziger Ehevermittlung
zur Abhilfe der ouf dieſem Gebiet beſtehenden Mißſtände ein, und
Edmund Fiſcher hat in der „Sächſiſchen Gemeinde-Zeitung“ ein
noch weitergehendes Programm für „Kommunale Heiratsämter“
aufgeſtellt. Er verlangt auf Grund der verſchiedenen Anregungen
von hygieniſcher und nationalökonomiſcher Seite die Förderung der
Ehe und Familienbildung von den Gemeinden durch Schaffung
von Vermittlungsbehörden im Anſchluß an die Standesämter.

Allerdings halten andre, wie Viktor Mataja, eine behördliche
Ehefürſorge noch für verfrüht. Es handle ſich um taſtende Ver
ſuche und Erprobung eines zweckmäßigen Syſtems und hierzu ſei
eine private Fürſorgeorganiſation einſtweilen am beſten geeignet
Doch iſt es unſre Aufgabe, unſer Augenmerk auf dieſe Entwicklung
zu lenken. Es handelt ſich um eine werdende Einbeziehung des
Ehelebens in die ſozialhygieniſche Fürſorge, eine Maßnahme von
einſchneidender Bedeutung für den einzelnen wie auck kür die Zu.
kunft unſers Volkes.

Das Dienſtmädchen und die Lady. Jn Frankreich ſind dieſer
h zu gleicher Zeit, nur an verſchiedenen Orten, zwei Urteils
ſprüche gefällt worden, die im Lande der Gleichheit beträchtliches
Aufſehen erregt haben und auch in anderen Ländern zu inter-
eſſieren geeignet ſind. Vor dem Schwurgericht der Seine ſtand
ein Dienſtmädchen namens Luiſe Tourne, 34 Jahre alt. Es
war von einem eigenartigen Wandertrieb beherrſcht und wechſelte
faſt jede Woche ſeine Stelle. Trotz der kurzen Dienſtzeit empfand
ſie das Bedürfnis, ein Andenken von der jeweiligen Herrſchaft zu
haben und nahm infolgedeſſen hier eine Pelzſtola, dort eine Bluſe
und anderswo einen Ring oder auch eine Banknote an ſich, kurz:
Luiſe Tourne war ein „Mädchen für alles“. Waren ihre Vergehen
auch ſchwer, noch ſchwerer war die Strafe. Sie wurde zu 10 Jah-
ren Zwangsarbeit und zu weiteren 20 Jahren Sommerfriſche
in den Kolonien verurteilt. Zur ſelben Zeit ſtand vor dem
Strafgericht in Graſſe Frau Margarete Lowe wegen ganz ähn-
licher Straftaten. Ein großer Unterſchied beſtand nur darin, daß
ges Lowe kein Dienſtmädchen, ſondern eine Dame war. Das

eld ihrer langfingerigen Tätigkeit war der Tennisplatz geweſen,
auf dem die Geſellſchaft von Cannes ihren Sport treibt. Jn dem
Umkleideraum, wo die Spieler ihre Straßenkleidung mit dem
leichten Sportdreß vertauſchen, h ſich eines Tages ein merk-
würdiger Vorfall. Einem Herrn, der draußen mit ſeinem Schlä
ger die blinkenden Bälle trieb, verſchwanden aus der Brieftaſche
10 000 Franken. An den folgenden Tagen wiederholten ſich dieſe
für die Herren ſehr unliebſamen Ueberraſchungen und man ließ,
da der Verdacht auf die Angeſtellten des Klubs ſich richtete, den
Ankleideraum von der Polizei überwachen. Und dieſe war ſo
taktlos, Frau Margarete Lowe zu faſſen, als ſie wieder einmal
ihre ſchlanken Hände mit den langen 7 ingern in die Taſchen der
aufgehängten Kleider ſenkte. Dieſe Feſtſtellung wirkte um ſo
einlicher, als Frau Lowe die Tochter eines in hoher Stellungo befindenden Engländers und die Frau eines Hauptmanns iſt,

deſſen Vater im Hauſe der Lords großes Anſehen genießt. Dieſe
Umſtände ſetzte der Verteidiger der Dame dem Gericht ſehr ein-
ehend auseinander, und die Angeklagte ſelber fügte hinzu, daßſe unter einem unwiderſtehlichen Drang gehandelt habe. Das

Gericht erkannte gegen ſie auf die rein platoniſche Strafe von
Jahr Gefängnis mit Strafaufſchub. Der Unterſchied zwiſchen ihr
und dem Dienſtmädchen beſtand eben darin, daß ſie eine „Amateu-
rin“ des Stehlens und jene eine „gewerbsmäßige“ Diebin war.

Verantwortlich Willi Lanzke, Halle.



Provinz und Umgegend.
(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)

Sangerhauſen Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Eisleben. Sonntag, den 29. Mai, vormittags 10 Uhr, ſpricht

im großen Saale des „Volkshaus“ Genoſſe Gerwien- Berlin über
„Rußland und wir 2. oder 3. Jnternationale Männer,
Frauen, Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, erſcheint zahlreich zu
dieſer Verſammlung! Holt Euch Aufklärung über die Verhältniſſe
in Rußland von einem ehemals überzeugten Kommuniſten. Ein
tritt 50 Pfg. Die Ortsleitung der S. P. D

Eisleben. Bürgerliche Front! Die DeutſchnationaleVolkspartei, Deut ſwe Volkspartei und Heute denettanſge Par-

tei haben ſich zu der am Sonntag, dem 12. Juni ſtattſindenden
Kreistagswahl im Mansfelder Seekreiſe zu einer gemeinſamen
bürgerlichen Liſte vereinigt.

Eisleben. Vorſicht bei Eiſenbahnfahrten. Zwi
ſchen Erdeborn und Helfta kam geſtern nachmittag eine Frau in
bedenkliche Lebensgefahr. Sie hatte ſich an eine nur mangelhaft
geſchloſſene Wagentür gelehnt und konnte vor dem ſicheren
Hinausſtürzen nur durch die Geiſtesgegenwart eines Arbeiters, des
auf den Riebeckwerken arbeitenden Bergmanns Knauth von hier
gerettet werden.

Molmeck. Eine große Volksverſammlung findet
Sonntag abend 72 Uhr im Saale des Herrn König hier ſtatt.
Da der in Ausſicht genommene Redner über die 2. oder 3. Jnter-
nationale ſpricht, Genoſſe Gerwien- Berlin die ruſſiſchen Ver
hältniſſe der letzten Jahre aus eigenen Wahrnehmungen kennt, ſo
können die Beſucher vollſtändige und wahrheitsgemäße Schilde
rungen darüber erwarten. Unſere Mitglieder und Leſer der
„Volksſtimme“ müſſen deshalb nicht nur vollzüählig erſcheinen,
ſondern möglichſt viel Bekannte, auch Frauen, mitbringen.

Helbra. Hemeindewahl. Am nächſten Sonntag finden
hier die Gemeindewahlen ſtatt. Wir richten an die Einwohner
ſchaft noch einmal den letzten dringenden Appell, P t aus der
mißglückten März-Aktion der Kommuniſten, als auch aus de m
die allein richtigen Konſequenzen zu ziehen. Wählt die wahre

Linkspartei, die keine unfruchtbare Aktion, aber poſitive Arbeit
für Demokratie, Sozialismus, Gemeinde und Staat zu leiſten ver
mag. Wählt Liſte der alten Sozialdemokratiſchen Partei.

Helbra. chtung! Aufklärungsverſammlu n g!Hier ſpricht am Sonnadend, abends 7 Uhr. Genoſſe Gerwien-Berlin

1 üver „Rußland' und wir; 2. oder 3. Jnternationale“.

i einer Gemeindeverſammlung angenommen.

Genoſſen!
Sorgt für Maſſenbeſuch. Gen. Gerwien, der als begeiſterter Kom
muniſt nach Rußland ging, dort aber die bakuniſtiſchen Zuſtände
kennen lernte, wird euch die wahren Zuſtände in Sowjet- Rußland
vor Augen führen.

Tuggu- Liebenwerda-Schweinitz.
Falkenberg. Verſchiedenes. Die reſtloſe Aufteilung

des Rittergutes hat nun jedem ſein gewünſchtes Stück Land ge-
bracht. Die freie Zeit wird nun dazu ausgenutzt, daß zur Früh-
jahrsbeſtellung jeder ſein Stück Land in Ordnung bringt. Die
Verſammlungstätigkeit der Parteien und Gewerkſchaften leidet
ſehr darunter. Aufgabe der Partei wird es ſein, die Siedlungs-
luſtigen und Kleinlandpächter zuſammenzuſchließen und ſie in
dieſem Sinne für unſere Bewegung zu gewinnen. Die Bären-
hitze führt die Jugend hinaus zum Volkswohlbad, das in dieſem
Jahr ſein neues Heim einweihen wird. Mittwoch, den 1. Juni,
iſt Vieh- und Krammarkt. Nach den Anmeldungen zu ſchließen,
wird derſelbe von Händlern aller Art gut beſucht ſein. Die
neue Gemeindevertretung hat Dienstag, den 31. Mai, die erſte
Sitzung. Die Schule hat einen neuen Lehrer bekommen, die
Partei in dieſem einen neuen Mitſtreiter. Arbeit harrt ſeiner.
Bildungsweſen, Arbeiterjugend, Geſangverein, das iſt für den
Genoſſen ein Arbeitsgebiet!

Löhſten. Aus der Gemeinde. Hier wurde die Gemeinde-
jagd neu öffentlich verpachtet. Das Geſamtareal beträgt ca.
2600 Morgen. Run iſt durch Manipulation des größten Beſitzers,
ein Teil nämlich, ſein Beſitz an Acker durch Tauſch mit einigen

zuſammen auf 300 Morgen gekommen, ſo daß
er ſeine Jagd ſelbſt ausübt, alſo einen eigenen Bezirk hat. Es iſt
dies das beſte und ausſichtsreichſte Stück der hieſigen Flur. Er
hat dadurch ſein Gut verbeſſert. Vorher zahlte der jetzige Jagd
pächter 2870 Mk. Pacht. Für eine weitere Pachtung auf ſechs
Jahre bot er 11000 Mark jährlich. Dieſer Vorſchlag wurde auch

Jedoch der ge-
nannte Großbeſitzer wußte die Mehrzahl der Beſitzer umzuſtimmen,

Jagd öffentlich verpachtet wurde und er ſeine Jagd
ſelbſt übernehmen konnte. Ergebnis: 15 600 Markt für die reſt
lichen 2300 Morgen. Pächter iſt Burckhauſen-Leipzig. Bei
der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde die Rechnungslegung
vom vergangenen Jahre gegeben. Es konnten Beanſtandungen
nicht gemacht werden. Realſteuern wurden 600 Prozent erhoben.

anderen Beſitzern

ſo daß die

W Aer Vell.
agdeburg. 27. Mai. Famikientragddie. Ein

blutiges Drama ſpielte ſich geſtern nachmittag im Hauſe Kroaten
weg 13 ab. Der Viehhändler Eduard Pohlmann kam angetrunken
nach Hauſe und geriet mit ſeiner Familie in einen Streit, der ſo
weit ausartete, daß Pohlmann mit einem Dolch auf ſeine Ehefrau
eindrang. Der neunzehnjährige Sohn ſtand dazwiſchen, um
die Mutter zu ſchützen. Dieſe holte eine dem Pohlmann gehörige
geladene Piſtole herbei und übergab ſie Hrem Sohn, der darauf
mehrere Schüſſe auf ſeinen Vater abgak Der Getraffene blieb
tot am Platze.

Berlin, 28. Mai. Jn dem Umformerwerk beim Unter-grundbahnho Senefelder Platz abend Feuer aus,das um Mitternacht noch e
iſt bis auf weiteres völlig rt und
wieder aufgenommen werden können.

Berlin. T Wie das „B. T.“ meldet, ver-urteilte das Schwurgericht in den Dienſtknecht Handttke,
der ſeine Geliebte ins eworſen und ſo lange darin feſtgehalten hat, bis ſie ertrunken Den zum Tode.

Vorausſichtliches Wetter.
29. Mai (Sonntag): Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, ſtrichweiſe

etwas Regen, noch etwas kühler.30. Mai (Montiag): Tellweiſe aufheiternd, trocken, Rachts
etwas kühl, am Tage etwas wärmer.

Vereins Anzeiger.
unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle

m Vereinsanzeiger ſollen alle Beranſtaltungen der geſelligeet ſchaftlichen u. politiſchen Organiſakionen aus dem B gs
an ch werden.

Delitzſch Montag, den 30. Mat, abends 8 Uhr, im „Rathauſe“.
Zimmer 31, Fraktionsſigung.

Der Vorſtand.
ak*ä7ä7 der S. P. Om Nauendorf a abends 8 Uhr. ſatein dem Franz'ſchen Lokale eine ſtattWir bitten alle Gleichgeſinnten ſich zu T e den.

Vor allen Dingen wird um das Erſcheinen der Abonnenten derVolkſtimme geheten. Referent: Genoſſe Flücht. Ein vollzähliges

Erſcheinen iſt ſehr erwünſcht.
Der Vorſtand.

8 l e zFür die ReiseJ

empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in
Romanen,. Novellen und sonstigen

t Unterhaltungslektüren.

Gustav Meyrink, „Der Golem“ M. 19.80
Ernst Zahn, „Helden des Alltags* 19.20
A. Dumas, „Lady Hamilton“ 17.50
Upton Sinclair, „König Kohle“ 14.00
J J. Gotthelf, „Uli der Knecht 39.00

M rn. Strom, „Hans u. Heinz Rirch“
„Die Söhne des Senators“ 9.00

L. Anzengruber, „Das Sündkind
und andere Erzähhungen* 10.00

L. Anzengruber, „DerSternsteinhof“ 6.60

Buchhandlung der „Volksstimme“.

Grosse Ulrichstrasse 27.

Achtung Ausſchneiden! Achtung
Wer Stoff hat, zu Anzug, Paletot uſw.
Tadelloſer Z 2 re e rarvettung

Paul Neſſe, Uetreamocen, beistst. 18

In r Auswahl biigst
e

Küurt Litzenbesoa Hnuncenfabrie m
Hal Abt h u m r Sterrnstr I le o v

h S
Guſe Ware und
reelle Bedienung

nur bei

Sally Biletzky, Halle,
Leipziger Strasse 103, I.

Leinen u. Baumwollwaven,
Kleider- und Hnzugstoffe

en gros und en detail.

D. Schäfers bärtnerei, vöällmite

To pfpflanzen Sträusschen
oprprian on e e e n

den Gewerkschaften und Vereinen
bei festlichen Veranstaltungen in
bekannter Güte zu soliden Preisen.

Um den Beweis zu erbringen, daß auch bei
größter Hitze unsere Fische bluffrisch und

schmackhaoft sind,

Montag, den 30. Mäl,
v 8 UhrGroßerPellape für ſekant

Montag früh eintrefferd:
11 000 Pfund

Kaboeljau ohne Kopf
Sehellfisch ohne Kopt Pfund

Angelscheſlfiseh vur
gromittel

Deutschlands gröht.

gut lohnd. Beſchäftigung.

r lLlederpantoffein
(sächsisches Fabrikat)

lüefert aus bestem Material in durchgenäht und holz-
genagelt, mit und ohne Fulter, sowie gepolstert zu

billigsten Preisen.
Ständiges Lager in Lederhaus und Spangenschuhen,

Plüschpantoffeln und Dachdeckerschuhen.

Lederpantoffel-Versandhaus

Stellen finden.

Einige rührige Genoſſen
finden auf längere Zeit im Ver-
breitungsbezirk der Volksſtimme

Näh. im Verlag Volksſtimme G. m.b. H.

Vermiſchtes
a

Zu verk aufen
belbgenheltganſ Frauen

Aebenpefarehtune,

faſt neu, 640 M., 20 engl.
Bettſtell., nen, Stück 310 M Holle( S. Landsbergerſtr. 5,Patent- u. Auflege Ma- h m.
tratzen, Stück 190 M., zuI krfribrletsch Henr etten er are 3. 4 De terg ſtraße 13 15 nes diez s Ceboſe,Hinter der Bretteſtraße.

Makulatur
zu verkaufen

Verlag Vollsſtimme,
Gr. Ulrichſtr. 27.

Kaufgeſuche

Gold, 05Silber, Anna Ball
PlatinBruchFahngebiſſe! geriet
alte Münzen

Verſandh. Germania

Nords Fischhandel.
z Tel. 1274u. 1275, 5904.

Steinweg 24 HALLE a. S. Stelnwesg 24.
HoftioferantenWratete u Stelger wen d in kunſennn

Pr. z n Lederwaren
Monatstropfen. Gummi- Spezial Geſchäft
waren. Preisliſte gratis. D nur

Kaffeeſlaſchen eſhrnß
3.00, 450, 5.40, 6.75 d.

Waſchinentöpfe 1.
450, 2.45, 3.50 4.25,

Kehrbleche 5.25 Mk.
Zinkeimeria 14.50Nk,

Max Belger,
Spezialgeſchäft f. Emaillewar.

Geiſtſtraße 59 80.

Ahtenmappen

in Ia. Rindleder
ſehr preiswert bei

i. Ktasemann,

Schmeerſtraße T

Gauheikiuläufen

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen
S

empfiehlt billigst
Hugo Schmieder

Tischlermelster,
Merseburg, Preußerstr

l henche

Es verbleibt in der Gemeindekaſſe ein Beſtand von über 1000 Mk.

ihne h.

C ehel Bedart Zigarren Maler-a Be re aller m 4 Ant Hat N. Acnellert HelmMöbel aller Art Zigaretten, arbeiten für Haut- i, Geschlechtsſeiden
vei für Wiederverkäufer ausgeführt Breiteſtraße o en d Linien d 6497.

binigster Preisstellung Srieinal Fabritpretſen en u. phne Sorgel J Haruretregertrentrges, Aue el itenern
s wende men sich an Großhandlung b. Blutarmut, und Frauen, Syphills, sex. Schwächen

W'ſiuß, S Blutuntersuchung Künstl. HöhensonneMöbelfabrik Sehvwimmer Karl Eundt, gen Sprechstunden des Spezialarztes:

2 e 11. en ahr., Wochent 10--1, 3 6 MittwochsS Mersedurg, Jelef. b60, NMeumarkttr. 27. See e. r Sonmex on 10 i. Getrennte Wortersume

e InFür Wiederverkäufer di in und r Garantie Kopf e
äuſ w. Brut (Nifſ.) Wanzen, Flöhea t Menſch u. Tier. esolda“,

g. ch. Mitt. Wund. unſchädl. Verb

urig, en 10. Poſtv

kauft zu höchſten Preiſen rche er z kie, Schürzen
Wessner. Urichsitr, 40, Mersehburg

Killerſir. 9, r c

Extra billiges
Angebot!

Solange Vorrat reicht

182.
189.-

Herrenschnürschuhe
Boxkalb, schwarz, Rahmenarbeit

Herrenstiefe echt Chevreau
sohwarz

Rahmenarbeit, mit und ohne Lackkappe

Herrenstiefel Findboxbraun
Rahmenatrbeit

Herrenschnürschuhe
Rindbox, braun, Rahmenarbeit

Herrenstiefe echt Chevreau
braun

Rahmenarbeit

198.

Damenpumps ch neten
schwarz

echt BoxkalbDamenpumps echt Chevreau
braun, hochmoderne Forw,

teilweise mit hochstehender Lasche

Damens Pansensehuhe
echt Chevreau, braun,

hauptsächlich Gr, 40 bis 42

Stiller
Leipzigerstraße 93.

128.

235.

265.

152.-

148.-

Die
verwal:
dieſes
Es ſoll
getreide
nur ſag
Statiſti

Nie

Felde
Werbet
proteſti
der Her
niſſe ſin
die erſt
Hälfte
Reſt da



Nummer 22

Frühlingsabend Skisse von
Der Himmel iſt von einem kalten Weißblau. Tief
dunkeln alle Schatten. Die Kaſtanienkronen ſtehen

ſchwarz. Um ſo heller heben ſich aus ihren ſchwarzen
Laubballen die ſilbrigen Kerzen ihrer Blüten. Leichte
Nebel ſchwingen um alle Büſche. Jhre Konturen zer-
fließen. Eine helle Hausmauer ſchimmert hier und da
durch die dunklen Laubflecke. Ein feiner, blauer Rauch
ſteigt in leichten Windungen über die ſpitzen Giebel und
verzittert dünn im ſcheidenden Licht.

Wie in breiten, läſſigen Pinſelſtrichen ſind alle Farben
hingewiſcht: das Braun der Dächer, der kalte Glanz
des Himmels, das grünliche Schwarz der Wieſen, der
blaue Dunſt ferner Wälder.

Ein Blühen haucht aus den kleinen Vorgärten der
Dorfhäuſer. Fliederdüfte würzen die leiſeſte Schwingung
des ſich träge aufmachenden Nachtwindes. Ein kräftiger
Erdgeruch umwittert den ſinkenden Tag.

Schon ſteht die Sonne dicht über dem Horizont. Noch
eine letzte Lichtfülle gießt ſie über die tagmüde Erde.
Das Summen der Jnſekten erſtirbt. Vom Waſſer her
orgelt der Abendgeſang der Fröſche. Ein weiches Amſel

a
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Ef letztes Leuchten überſonnt die braunen Dächer. flöten lockt hoch oben aus der Spitze einer Ulmenkrone;
das jauchzt und weint hinaus in das blaß verdäm-
mernde Land. Und dann kommt eine kurze Stunde
des Ueberganges vom Tage zur Nacht. Die alten Leute
öffnen die verwitterten Türen alter Häuſer und ſetzen
ſich auf die breiten Bänke, die ſeit Generationen rechts
und links von den Hauseingängen ſtehen. Mit müden
Schritten kommen ſie, und mit eckigen, ſchwerfälligen
Bewegungen nehmen ſie Platz. Ein großes Bedürfnis
nach verdienter Ruhe liegt in der Behaglichkeit ihres
Sitzens. Die hemdsärmeligen Männer ſchmauchen ihr
Pfeifchen. Die Frauen ſtecken die Köpfe zuſammen und
halten einen tuſchelnden Schwatz. Ein weißhaariger
Spitz hat ſich mitten auf das grasüberwachſene Pflaſter
der Straße gelegt. Die ſpitze Schnauze hat er zwiſchen
die langgeſtreckten Vorderpfoten gekuſchelt.

Und dunkler wird es und dunkler. Ueber ein Garten
gitter beugen ſich zwei. Sie ſteht innen, er draußen.
Helle Blütenzweige umrahmen die beiden. Die Um-
riſſe ſeines dunkelgekleideten Körpers verſchwimmen zu
einem ſchwarzen Fleck in der tiefen Dämmerung der
ſpäten Stunde. Um ſo brennender leuchtet ihr roter

Pfſingſttagung der Kleingärtner Deutſchlands in Neukölln (Sroß- Berlin)

S. Feldner
Rock. Und in den ſchweren weizenblonden Flechten
ihrer Haare liegt noch etwas wie ein Leuchten der
längſt verſunkenen Sonne.

Ein Rauſchen geht durch die Bäume, nicht ſtoßſtark
und heftig, ſondern zitternd, wie ein ganz leichtes, un
ermüdliches Trommeln. Mit ſeinen Schwingungen er-
füllt es die ganze Luft, dieſe zärtlich-weiche, blüten-
durchduftete Frühlingsluft. Lähmend legt es ſich auf
alle Glieder, auf alle körperliche Regungen. Eine wohlige
Müdigkeit ſtrömt von der Scholle herauf zu den Baum-
kronen und vom hinunter zum Erdboden.

Und faſt jäh entreißt nun die Nacht dem Tage ſeinen
letzten Schimmer. Tiefſchwarz iſt die Dunkelheit ge-
worden. Der Spitz auf dem grasüberwucherten Pflaſter
gähnt mit weit aufgeriſſener Schnauze. Mit knurrendem
Behagen reckt und ſtreckt er ſeine Glieder. Die alten
Leute fröſteln und ſtelzen in ihre Häuſer zurück. Schwere
Türen ſchlagen zu. Schlüſſel kreiſchen in roſtigen
Schlöſſern. Mit hartem Klappen ſchließen ſich die
Fenſterläden.

Nur vom Gartenzaun her, wo das Pärchen ſtand,
weht noch ein Flüſtern. Die Dunkelheit wehrt dem
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Auge jeden ſchärferen Blick. Die Nacht des Geiſtlichen und begehrt Einlaß,
hat die beiden fürſorglich in zärtliche
Hut genommen.

Ein weiches Weben umwittert den
w. Frieden. Die rken. Mond hat den über der

rde lagernden Dunſt noch nicht mit
ſeinem vollen Leuchten durchbrochen.
Ein fahler Nachtſchein glimmert erſt
über dem ruhenden Land.

Ein Glockenton ſchlägt fern an und
rollt müde über die dunkelnden Dächer.
Stärker und ſtoßender ſpielt nun der
Nachtwind in den Blättern. Die Blüten
kerzen der Kaſtanien leuchten noch
immer. Und ein köſtliches Flieder
duften ſtrömt ſüß durch die ſtille
Stunde

Frarrre

Sogziales Slend

er Staatsanwa i
Ergebnis einer Schwurgerichts
periode nach der Höhe der ver

hängten Strafen: ſoundſo viel Jahre
Zuchthaus, ſoundſo viel Jahre Gefäng-
nis uſw. Der Geſchworene, der nicht
durch den Buchſtaben des Geſetzes ver
knöchert iſt, der ein Herz im Leibe hat
und Verſtändnis für menſchliche Hand
lungen und deren Triebkräfte, ſchaut
in grauſes ſoziales Elend:

Auf der Anklagebank ſitzt ein Menſch
lein mit wenig intelligentem Geſichts-
ausdruück. Er iſt des Raubes angeklagt.

rn
e
s

Miliarden S
Kronen
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37
auch in die Räucherkammer. Dem Ver
langen wird Folge gegeben und die
Eindringenden ſehen dort, wenn auch
etwas weniger als erwartet, ſo doch
jedenfalls mehr Fettigkeiten, als ſie
alle zuſammen ſeit Wochen beſeſſen
hatten. Natürlich iſt im Handum-
drehen die Kammer ausgeräumt. Einer
der zuletzt Angekommenen hebt eineWurſt von der Erde auf. Auf ſein
eigenes Geſtändnis hin muß er ver-
urteilt werden.

Landfriedensbruch. Die Bewohner
einer Stadt, die mitten in einer ge
ſegneten Kartoffel und Eiergegend
liegt, leiden ſelbſt bittere Not, da alle
Erzeugniſſe aus der Umgegend ver-ſchoben werden. Alle greſſe r Stadt

ſind ſich einig, daß etwas geſchehen
müſſe, dieſes Uebel abzuwenden. Die
Behörden aber unternehmen nichts.
Da beſchlagnahmt kurzerhand der
Leiter des Gewertkſchaftskartells auf
einem Nachbarorte an der Bahn einige
Waggons Kartoffeln, läßt dieſe zur
Stadt fahren, und zu annehmbaren
Preiſen verkaufen. Arm und reich
bekommen ihr Teil. Das Geld wird
den Erzeugern der Kartoffeln ſicher
geſtellt. in andermal gelingt es
demſelben Leiter aus einem Eiſenbahn
wagen einige Kiſten mit Eiern heraus
zubekommen, die gleichfalls verſchoben
werden ſollten. Auch dieſe werden an
die beſonders unter der Knappheit
leidende Bevölkerung verkauft und
der Erlös von dem verkauften Gut

Seine Perſonalakten ergeben ein
Dutzend oder mehr Vorſtrafen. Ein
wildfremder Menſch hat ihn in einer
Kneipe zum Mittrinken eingeladen.
Beim Bezahlen bemerkt er, daß ſein
Freihalter eine Reihe von Geldſcheinen in der Brief-
taſche hat. Er ſchleicht dieſem nach und entreißt ihm
die Brieftaſche. Reumütig gibt er die Tat zu, er will
ſinnlos betrunken geweſen ſein. Durch ein großes Kreuz
verhör wird nun zu ermitteln verſucht, ob Raub oder
Diebſtahl vorliegt, ob auf Zuchthaus oder Gefängnis
zu erkennen iſt. Leicht iſt dem Angeklagten, dem die
ausgeklügelten Beſtimmungen und Auslegungen des
Rechts unbekannt ſind, ein Fallſtrick gelegt.

Jetzt kommen drei Bürſch
chen an die Reihe, 19 und
20 jährig. Zwei davon haben
ſich im Kriege als tapfere
Soldaten gezeigt. Dieſe ar-
beiteten in einer Fabrik. Jn
einer Frühſtückspauſe wer
den die Taten des Hölz im
Vogtlande beſprochen. Jr-
gendwer wirft das Wort hin
„So was müßten wir auch
mal machen!“ Dieſer Aus-
ruf zündet bei den beiden.
Sie bereden die Sache mit
dem dritten der aber warnt
und ratet ab. Denmnoch
überfallen die zwei einen
Lehrling auf der Straße, der
Geld von der Bank geholt
hat. Der eine hat dabei
einen alten unbrauchbaren
Revolver in der Taſche.
Nach der Tat gehen ſie knei
pen, treffen dabei wieder
den dritten, der von der
Tat nichts weiß, von dem
einen der Täter aber Geld
zum Aufbewahren annimmt.
Alle drei ſind im höchſten
Grade betrunken. Noch be
vor ſie ihren Rauſch richtig
ausgeſchlafen haben, werden
ſie verhaftet. Monatelang
ſitzen ſie in Unterſuchungs
haft. Und nun wird wieder
ſtundenlang unterſucht, ob
die Tat Raub, Diebſtahl,
Ueberfall oder ſonſt was
iſt. Den Geſchworenen werden einige 40 Schuldfragen
mit in das Beratungszimmer gegeben.

Ein anderes Bild. Ein Mädchen von kaum 20 Jahren
iſt der Kindestötung angeklagt. Niedergeſchlagenen
Blickes und mit unſicherer Stimme erzählt ſie ſie iſt
ſeit ihrem achten Lebensjahr Waiſe ihren Leidens
weg. Der Verwalter der Herrſchaft, bei der ſie in
Dienſt war, hat ſie verführt. Hinterher zeigt ſich, daß
der Verführer ſein Eheverſprechen gar nicht halten
kann, da er verheiratet iſt. Natürlich läßt er die Ver-
führte ſitzen, als ſich die Folgen bemerkbar machen. Er
gibt ihr aber den Rat zu einer weiſen Frau zu gehen
Das tut das Mädchen aber nicht. Auf einem Abort
wird die Verführte dann, noch ehe die Frucht ganz

her o n erausgetragen iſt, von einer Sturzgeburt überraſcht.
Wenige Stunden ſpäter wird das Kind gefunden, das
gleich darauf ſtirbt. Nun wird ihr Kindestötung zur
Laſt gelegt, weil ſie ſich nicht ſofort um das Kind ge-
kümmert hatte. Die Geſchworenen verneinen die Schuld-
frage und veranſtalten eine Sammlung für das auf
ſich ſelbſt angewieſene Mädchen.

Ein Meineidsprozeß. Jn einem Prozeß ſoll die jetzige
Angeklagte als Zeugin falſch geſchworen haben. Sie

e r.
Letzte Poſition der KRommune am 28. Mai 1871

iſt Ehefrau. Als Belaſtungszeuge tritt der Mann auf,
mit dem ſie ſich in ſträflichen Umgang eingelaſſen hat.
Jn ungenierter Weiſe werden die intimſten Porgänge
breitgetreten. Eine Fülle von Schmutz und niedrigſter
moraliſcher Anſchauung kommt zutage. Das traurigſte
Ergebnis aber iſt, daß ein Mann zum Verräter an
einein Weibe wird, das ſich ihm aus Liebebedürfnis
hingibt.

Aufruhr. Jn einem Orte in dem die Bevölkerung
unter der Rationierung der Lebensmittel äußerſt große
Not litt, da Fette nur ganz ſelten zur Verteilung kamen,
wird in einer Verſammlung erzählt, bei dem Heiſtlichen
hängen Würſte und Speckſeiten in Menge in der Räucher
kammer. Darauf zieht ein Menſchenhaufe zu dem Hauſe
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Friedhof „Père la Chaiſe“

wird auch hier ſichergeſtellt. Der
Kartellbeamte hat lediglich aus Un-
eigennützigkeit gehandelt. Die Bevöl-
kerung der Stadt iſt ihm dankbar für
ſein Handeln, das weiteres Eingreifen

der Behörden gegen die Schieber nach ſich zieht; doch
es wird Anklage erhoben und es finden ſich wirklich
Geſetzesbeſtimmungen, die zu einer Verurteilung
führen müſſen.

So reiht ſich Bild an Bild. Und immer klarer wird
dem in der Rechtsgelehrtheit Unbewanderten, daß
unſer formales Recht ſich nicht immer decken läßt
mit dem Rechtsempfinden eines geſunden Menſchen
verſtandes. Daß unſere Rechtspflege nach mancher

Richtung hin recht reform-
bedürftig iſt, weiß heutzutage
auch der Laie. Herm. Krafft

Vom Begfehlen
ie Gewohnheiten des
Befehlens nimmt man

ſo ſchnell an, daß in dieſer
Beziehung die längere oder
kürzere Dauer des Beſigtzes
der Macht kaum einen Ein
fluß auf die Zähigkeit haben
kann, mit der man ſich an
ſie klammert. Ja, die Be-
ſtändigkeit des Genuſſes
ſchwächt vielmehr in dieſer
Beziehung, wie in jeder
andern, notwendigerweiſe
die Lebhaftigkeit des Ver-
langens ab, während ſeine
Neuheit jenen unruhigen
Tatendrang hervorruft, der
in dieſen Dingen am gefähr-
lichſten iſt. Saint Simon

Wäüſtenklima
uf der Nord wie auf der
Südhalbkugel durch

ziehen breite Wüſtengürtel
die Erde. Der nördliche Gür-
tel iſt im mittleren Teile der
alten Welt am breiteſten, er
reicht dort vom italieniſchen
Oſtafrika über Arabien und
Perſien bis über den Kaſpi
und Aralſee in Ruſſiſch

Turkeſtan hinaus. Die turkeſtaniſche Provinz Transkaſpien
gehört zu den Erdräumen mit beſonders ſtarkem Wüſten
klima. Es iſt ein Land gewaltiger Witterungskontraſte.
Auf den zwar kurzen, aber im Verhältnis zur geogra-
phiſchen Breite doch ſtrengen Winter, folgt ſchon Ende
Februar das Frühjahr mit überraſchender Schnelligkeit.
Bald prangen die Oafſen in herrlichem Grin. Die raſche
Erwärmung bringt den Schnee zu rapidem Schmelzen, die
Bäche ſind mit Waſſer gefüllt, die Erhitzung des Bodens
erzeugt kräftige, oft von Gewittern begleitete Regen-
güſſe, doch können im April Nachtfröſte den Kulturen
ſchweren Schaden zufügen. Nun ſetzen nördliche Winde
ein, die das ganze Sommerhalbjahr mit außerordentlicher
Beſtändigkeit andauern, anfangs bei Tag zwar die Hitze
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Guſtav Bauer (Vizekanzler)

idern, im ochſommer aber den Gluthauch und
taub der Wüſte herbeitragen. Anfang Mai iſt
e Natur mit Ausnahme der Baumkulturen ſchon
die Farben der Wüſte und nun ſtrahlt
z Sonne vom ſtets wolkenloſen Himmel herab.

ch im Gebirge ſind um dieſe Zeit die Nieder-
lage recht minimal oder aber ſie fallen in
m von raſch ablaufenden Gewittergüſſen.
an gehören Städte der Oaſenzone zu den
zangenehmſten und ungeſundeſten des Landes.
e Virkungen der großen Lufttrockenheit auf den
hnſchen ſind recht böſe. Der Organismus trocknet
rmlich aus, das Körpergewicht ſinkt, die Haut
d faltig, die äußeren Teile der Mund und
nſenſchleimhäute löſen ſich ab. Der Körper paßt
h der Hitze an, indem eine Verminderung der
en Blutkörperchen eintritt, wodurch aber die
npfindlichkeit gegen die nächtliche Kälte um ſo
r geſteigert wird. Erſt im Oktober oder
wemnber bringen ſüdliche Winde kurze Herbſt-
gen und Erlöſung von der quälenden Sommer-
ze, in den Oaſen erwacht das Pflanzenleben
if kurze Zeit, doch bald bereitet ihm der Eintritt
s Winters ein Ende. Die täglichen Tempera-
ſhwankungen ſind ſehr groß. Bei Merw in

anstaſpien kommt im Januar neben Fröſten
120 Grad auch Wärme von mehr als 20 Grad

Jn der Nacht ſinkt die Temperatur ſehr
ſh. weil die tagsüber eingeſtrahlte Wärme durch
nerlei Pflanzenwuchs zurückgehalten, ſondern

kahlem Fels und Sand raſch wieder aus
ahlt wird. Bei Tag begünſtigt der Mangel
Pflanzenwuchs die raſche Erwärmung. Die

irmekraft, die in pflanzenbeſtandenen Erd
men die Gewächſe aufſammeln, gibt die Wüſte
ih von ſich. Wo Holzgewächſe die eingeſtrahlte
nenwärme anſammeln, iſt ſie dem Menſchen

dich in der Wüſte verliert ſie ſich im leeren

zimmer

war unlä
Genoſſen

Dr. Georg Gradnauer Miniſterium des Jnnern)

Die ſozialdemokratiſchen Miniſter der neuen Reichsregierung

Eine tſchechoſlowakiſche Arbeiterdeputation Photothek
a. auch vom Reichspräſidenten,ung in Berlin anweſend; ſie wurde uert, empfangen. (1 und 2 die Je

3 Genoſſe Tuszar, der tſchechoſlowatiſche ierten Charoat und Vinda,
eſandte in Berlin)

Ausſtellung tünſtleriſcher Möbel für Kleigwohnnngen und Siedlungehäuſer

Robert Schmidt (Wirtſchaftsminiſterium)

Raum. Mit der zunehmenden Erwärmung treten
häufig Winde auf, die aber keine Abkühlung brin-
gen, wie ſonſt bewegte Luft, ſondern ſie ſteigern
im Gegenteil die Hitze ins Unerträgliche, ſo daß
der Menſch ſich in der heißen und trockenen Luſt
wie in einem Glühofen vorkommt.

Von den Schutzorganen des Gehirns
ei der lebenswichtigen Bedentung, die das
Zentralnervenſyſtem beſitzt, zu dem neben

dem Gehirn auch das gleich bedeutſame Rücken
mark gehört, erſcheint es ſelbſtverſtändlich, daß
die Natur dieſen direkt unerſetzlichen Organen je
nach der Höhe ihrer Ausbildung auch den nötigen
Schutz verlieh. Die zentralen Abſchnitte des Ner-
venſyſtems ſind alſo gegen Verletzungen durch
Hartteile geſchützt. Nach Heſſe-Doflein ſind bei den
niederſten Fiſchen, den Rundmäulern, zu denen
die Neunaugen gehören, dieſe Schutzeinrichtungen
noch unvollkommen: das Rückenmark iſt jederſeits
von einer Reihe kleiner, durch Llicken getrennter
Knorpelſtücke begleitet, das Gehirn iſt von einer
knorpeligen Kapſel nicht ganz umſchloſſen. Bei
den entwicklungsgeſchichtlich höher ſtehenden Hai-
fiſchen ſind die Wirbellücken bereits überbrückt,
die Knorpelkapſel des Gehirns iſt völlig geſchloſ
ſen. Bei den Knochenfiſchen ſind die Wirbel und
ihre Bögen ſchon durch die Knochenſubſtanz feſter
bei den Schmelzſchuppern iſt die Schädeldecke noch
durch beſondere Deckknochen von außen geſchützt,
während bei den höheren Tieren allſeitiger
Schutz durch ſolide Knochenmaſſe gewährleiſtet
iſt. Je höher alſo die Organiſation eines Tieres
iſt, d. h. je mehr ſein Wohl und Wehe von der
Unverſehrtheit ſeiner nervöſen Zentralorgane ab
hängt, um ſo feſter iſt der Schutz, den die Natur
dieſen wichtigen Körperteilen verliehen hat. b.

in Berlin Schlafzimmer



Der Bezirkekonſumverein Die Metallarbeiter
Ein ſozialdemokratiſcher Feſttag die freudige Gewißheit mit ſich nehmendaß die Arbeiterſchaft, wo ſie feſt z

war für unſere Parteigenoſſen in Alten ſammenhält, etwas Vorbildliches unburg der diesjährige erſte Mai. An dieſem Gutes zu ſchaffen vermag. Und dargTage wurde dort das Genoſſenſchaftsheim dürfen die Altenburger Arbeiter m„Goldener Pflug“ eingeweiht. Jn einem Recht ſtolz ſein! Jſchönen, bunten Feſtzug bewegten ſich die EIIIIIIIIIILIIEIIIEIIIEIIIIIIIIIIIIV anterlh ged We ſ Annalgruppen durch die Stadt. Unſere Bilder 2 iſt ein eigenartigeilluſtrieren dieſen Zug und zeigen das Die Krugblume Gewächs der nord kemen
Haus, das nunmehr der Altenburger amerikaniſchen Sumpfflora, das wir 9Arbeiterſchaft als Aufenthaltsſtätte für Gewächshäuſern der botaniſchen Gärte tſchauen können. Das aus der Erde ſtiellä für R

hervortreibende Blatt iſt mit ſeinen Rä in ſein
dern zu einem krugähnlichen Gebilde z chen u
ſammengewachſen. Seine apfelgrüne Obeſ e
fläche iſt mit ſcharlachroten, kunſtvoll v t
äſteiten Adern bedeckt. Das ſonderbare i ein
daß am natürlichen Standort der Pflanz Privat
dieſe Krüge ſtets mit einer waſſerklar deutſche
en angefüllt ſind, während in d Di
Umgebung der Pflanze nur ekelhaft xSumpfwaſſer anzutreffen iſt. Dieſes G Arr
wächs wird zu den ſogenannten inſekte utige
freſſenden Pflanzen gezählt, da nachwe
lich die in die Krüge hineingeraten Rit
Jnſekten von der Krugflüſſigkeit aufgel
werden, wobei dann die Stickſtoffverb
dungen des Tierkörpers als Nahrung Be
den Pflanzenkörper übergehen. ceuer

J

Ken
iihre Organiſationsbureaus, als Erholungs-

und Bildungsſtätte und als Verſammlungs
zentrale dienen wird. Denn der „Goldene
Pflug“ beſitzt nicht nur einen großen (für
1500 Perſonen) und einen kleinen (für
200 Perſonen) Feſtſaal, ſchöne Reſtaura
tionsräume, ein modernes Café, ſondern
auch eine ganze Anzahl einladender
Fremdenzimmer, ein Jugendheim und ver
ſchiedene andere Einrichtungen, wie ſie
für ein ſolches Gebäude der modernen
Arbeiterſchaft notwendig und charak-
teriſtiſch ſind. Wen von den ortsfremden
Genoſſen der Weg nach Altenburg führt,
der ſollte nicht verfehlen, ſich das Haus
der Arbeiterſchaft dieſer Stadt anzuſehen
und daſelbſt Raſt zu machen. Er wird
beim Scheiden von der gaſtlichen Stätte

r Luſtgane 190 60077 gegender Alli
ſjührer

c e F
Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie nehme

menſch

o kert, mRätſel Schachaufgabe Nr. 22 i n dern Franzöſiſche Partie aungszNamen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht 7 7 Geſpielt am 3. Okt. 1920 im Meiſterturnier des Berlin. Arb. Schaq auf ſi
r r Weiß: Berthold Koch Schwarz: Diezſchold weifSilbenrätſel 1 e2-e4 e7 e6 13 8355 87 v aAus den Silben an ar bar ber bir bund char chard chi de e el eſ u 2 d42 d d 14 dal Se twefe im kau ke lei lin lo lot man me me mond moſ naſ ne neu ni no 3 e4 e T 15 Sch Gewalo ra raf re rem ri ro ro rurg ſan ſau ſcheid ſe ſe ſei ſig ſter ta c2 Das b s Df3-h3 S wird.tät te ton toſ va vi zoll bilde man 26 Wörter folgender Bedeu t e r S l-fs S 17 Kel di Khötung: 1 deutſche Stadt, 2. Männername, 3. Säugetier, 4. Gefäß, s Lſ1d3 v 18 g4 t 5 es miſſiora heiniſche Stadt S önſett 7. Neuheit 5 lerige Armen J 243 S die ehfigur, 9. Arzt, 10. Männername, 11. wirtſchaftliche Vereinigung, t z Z. h for12. Schlachtort in Frankreich 13. Baum, 14. Fahrzeug, 15. 9 Gbl ch S8e7 21 h 977 ordphaſe, 16. Vogel, 17. Gewichtsbezeichnung, 18. Säure, 19. deutſche 10 a2a3 b 3ä 22 Lcl- g. T der enSagenfigur, 20. Frauenname, 21. Reinigungsmittel, 22. Shake en n l b2 c 007 23 28516ſpeariſche Dramenfigur, 23. Frucht, 24. Dichtung, 25. Stadt in Ruß 12 202 Kgs8-h8 land iland, 26 ſüdamerikaniſche Stadt. Anfangs und Endbnuchſtaben Stärker iſt die von L. Paulſen eingeführte Spielweiſe J e die

dieſer Wörter, abwechſelnd geleſen, nennen ein bekanntes Zitat. u mit der Bee Punkt d4 aufgibt und ſich auf die Beha Reder von es deſchräntt. In dieſer Stellung empfiehlt das doDie Buchſtabenreihe der Blumen des Schachſpiels Scö-- b. Der Textzug k. ni zuDie Blumennamen Reſeda. Kornblume, Kreſſe, Nelke, Anemone, r Dieſer Zug iſt ein entſcheidender 1 welcher v m PVKSeidelbaſt, Lilie, Fuchfie, Klee, Marguerite, Winde ſete man unter z energiſch ausgenutzt wird. Das Rehmen des Läufer
einander und ſchiebe ſie n hin und her, bis eine der ſenk r ſchlechter. Man beachte w Varianten: »h67rechten Buchſtabenreihen eine Blütenerſcheinung der Gegenwart r c 5 Kh7 14 D dis Tf8--d8, 15 Dhöäh7nennt. z 7 16 Dh7h8 Se7-8, 17 Gg5 h Kf8-7, 18Er und ich L 7 r S der De b drikr nn er Drohung nebſt g7 5) Umwartete. Da kam er angerannt und hatte ſeinen Nam i f6W s hatte ſeinen Nanren Löſung zur Aufg. Nr. 21. 1 282.—-b7 g6. 2 267 Sf6, 3Sp2. Ka nd gab ſiTet-. Alles andere leicht. 1 Los oder Las ſcheitert an Th8. Die Jdee 7.516 gewinnt er es und auf g6)5 yr S e lei,
Auflöſungen der Rätſelaufgaden aus der letzten Nummer dieſer Aufgabe beſteht in dem diagonalen Kreuzen der beiden Läufer. 20 Dh3. h6 uſw. oder 19 Dpö 26 20 len M Rei chs
Silbenrätſel: Dante, Retif, Loki, Eſſad, Eſther, Bogumil, Ulme, Briefkaſten 21 Dh3 h uſw. Auf den Textzug ſetzt Weiß im fünf wudHaarhut Der Flieder dlueht. Buchſtabenrätſel: Ämen, Larve, St. S. Neuß a. R. Von der Veröffentlichung müſſen wir leider Matt. (Anmerkungen von re

„Gnu, Rubel. Agib, Eimer, See Die Graeſer bluehen. abſehen. Die r iſt nicht ſehr glücklich. Außerdem zu ſtarke Verwen Alle Schachſendungen ſind zu richten an G. Buchman kanzleMagiſches Quadrat: Oder, Dame, Emmi, Reis. dung des weißen Materials Weitere Proben immer angenehm. Gruß. kölln, Friedelſtraße 2 Allen Anfragen iſt re doh chlie
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